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Mir sein Interview 
Deitsche EgonBahr 
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So tut 
endlich 

was!. 
Die Gewalt auf unseren Straßen 
ird alltäglich. Neben Nachrich­

en vom Krieg in Bosnien, von 
erkehrstoten und anderen Kata­
ophen täglich auch die Meldun-
n über Brandanschläge und 
berfälle auf Asylbewerberhei­
e. Man hat sich gewöhnt. Nur 

och bei "besondere n Ereignis­
en" finden Verantwort liche star­
e Worte und stellen Betroffenheit 
ur Schau. Jüngstes Beispiel der 
randanschlag auf die Gedenk­

tätte im ehemaligen Konzentrati­
nslager Sachsenhausen . "Tief be­
roffen" ist Manfred Stolpe, und 
er Kanzler denkt an das beschä­
igte Ansehen der Bundesrepublik 
m Ausland, wenn er diesen An­
chlag scharf verurteilt und ihn 
ine Schande nennt. Doch mehr 

geschieht nicht. Der eine will "sei­
ne Brandenburger " nicht unnötig 
mit zu viel Parteinahme für die 

diesem Terror zu begegnen. Noch 
bis vor wenigen Monaten wurde 
die wachsende Gewalt von rechts 
verharmlost, die deutsche Demo­
kratie blieb zu lange auf dem rech­
ten Auge blind; sieht sie heute bes­
ser? 

Wessi bei Müllskandal Literaten 
den Ossis ohne Folgen zur Einheit 
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Marktszenen in Deutschland Foto: Hans-Jürgen Wohlfarth 
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Reise: 
Kolumbus 
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Abbruch 
rurden 

Umbruch 
Was haben wir eigentlich für Poli­

tiker? Wenn es nicht reicht, dann 
schneiden sie wie der letzte Flick­
schuster hinten etwas ab, um es vor­
ne dran zu setzen. So bei der angebli­
chen Krankenkassenreform. Oder 
sie reißen Löcher in die Verfassung, 
um vermeintlich die Flut der Ein­
wanderer zu stoppen. Abbruch für 
den Umbruch. 

Nichts anderes ist der Vorschlag 
von Wolfgang Thierse, die Löhne in 
der alten DDR den Produktionsver­
hältnissen anzupassen. Das läuft auf 
Selbstausbeutung hinaus und wird 
mit dem verharmlosenden Begriff 
"T;iriföffnungsklausel" umschrie­
ben. 

Nun ist richtig, daß es massig an 
Geld fehlt und daß gespart werden 
muß. Und richtig ist auch, daß es die 
Masse macht, weil es eben stets mehr 
Malocher als Manager gibt. Aber es 
ist die falsche Methode. 

Die beiden Teile Deutschlands 
sind zu kommunizierenden Röhren 
geworden. Den Lebensstandard in 
den angeschlossenen Ländern zu er­
höhen, soziale Sicherheit herzustel­
len, "die Einheit zu verwirklichen" 
heißt über Besitzstände und Tarifau­
tonomie in der saturierten alten Bun­
desrepublik zu reden. Denn hier wird 
noch immer weit über die Verhält­
nisse gelebt, die die Einheit kostet. 

Bernd C. Hesslein 
usländer verprellen, braucht er 

doch deren Sympathien für die 
Bewältigung seiner Vergangen ­
heit. Andere Politiker reiten weiter 
ihren Asylpopanz und scheinen 
gar nicht zu merken, wie ihnen die 
Wirklichkeit immer weiter ent­
rückt. 

Heute leben in jeder größeren 
Stadt gewaltbereite Menschen , die 
ihren Terror verbreiten, wenn sie 
von ein paar handvoll "Führern" 
dazu mobil gemacht werden. De­
ren Zahl ist zusammengenommen 
jetzt schon größer als es der aktive 
RAF-Kern wohl je war. Die Zahl 
der getöten Menschen ist in diesem 
Jahr schon fast so groß, wie die 
Zahl der RAF-Opfer nach mehr als 
zehnjährigem Terror. Doch nie­
mand von den verantwortlichen 
Politikern ruft, daß der Staat in 
Gefahr sei, nur das Ansehen der 
Bundesrepublik leide Schaden. 
Der Staat ist gefährdet und vor al­
lem die Menschen und die Maßstä­
be der Menschlichkeit mit diesem 
zweierlei Maß. Wie mühsam es ist, 
Terror wieder los zu werden, wo er 
sich erst einmal etabliert hat, ha­
ben die Menschen in der DDR er­
fahren. So weit darf es nicht wie­
der kommen . 

Zehn Jahre Kohl - zwei Jahre deutsche Einheit 

Die alltäglichen Meldungen sind 
nur die Spitze des Eisberges der 
gesellschaftlichen Turbulenzen im 
Lande. Es gibt kaum noch einen 
Jugendlichen, der nicht schon ein­
mal mit Gewalttätern direkt oder 
indirekt zu tun hatte. Jeder Disco­
besuch - gibt es überhaupt noch 
Discos in Schwerin - wird zum 
Abenteuer, jede Mitarbeit in Ju­
gendclubs - gibt es überhaupt noch 
welche - zur Mutprobe. Wer ist 
dem gewachsen? 

In solcher Situation geht mehr zu 
Bruch als ein paar Möbel. Und das 
Perfide daran: Hier wird von 
Schlägern eine Situation herbeige­
prügelt, die nach dem starken 
Mann verlangt. Merkt das denn 
niemand? Will es keiner zur 
Kenntnis nehmen? Zwar werden 
erste professorale Vergleiche zur 
Weimarer Republik gezogen, 
nach solcher Erkenntnis wird den­
noch mit den Achseln gezuckt und 
zur Tagesordnung übergegangen . 

Als die RAF das Land mit Terror 
überzog und Bundesanwä lte, In­
dustriemanager und Banker von 
der Straße bombte, da war die Re­
publik in Gefahr. Der Staat bot alle 
seine Macht und Hysterie auf um 

Es gibt zaghafte Anzeichen da­
für, daß man das an einigen Stellen 
begriffen hat. Einige Menschen 
gehen wieder auf die Straße, bil­
den Menschenketten nicht erst, 
wenn es brennt. Doch bislang fehlt 
es an deutlichen Zeichen eines ge­
sellschaftlichen Konsenses gegen 
rechten Terror in Deutschland. 
Kurze Visiten von Kinkel bis Stol­
pe an den Orten des neuen, alten 
Grauens reichen nicht. Wann ste­
hen wir endlich auf, begreifen , daß 
Weimar kein Kinderspiel , kein 
mißlungener Versuch von Demo­
kratie war, sondern der Beginn ei­
nes Untergangs in Deutschland. 
Sollte das nicht endlich genug sein 
an schlechten Erfahrungen, die wir 
mit uns selber machten? 

Beginnt sich die Mehrheit aus 
der Erstarrung zu lösen? Finden 
Politiker und Volk die Sprache 
wieder? Die Faszination des 
Machtverlustes auf der einen Seite 
und die des Wohlstandsverzichte s 
auf der andern, sollten uns nicht 
hindern zu erkennen, daß es an der 
Zeit ist, sich der Menschlichkeit zu 
erinnern. 

H.Panse 

Bis zur deutschen Wiedervereini­
gung im Jahre 1990 war er der Vorsit­
zen.de einer unproblematisch Über­
schüsse einfahrenden Produktionsfir­
ma namens Bundesrepublik Deutsch­
land, der Helmut Kohl, der heuer seit 
zehn Jahren Kanzler der Deutschen ist, 
- und seit zwei Jahren gesamtdeutscher 
Bundeskanzler. Womit das historische 
Ereignis bereits benannt ist, das den be­
leibten Oggersheimer das erste und 
womöglich letzte Mal vor ein echtes 
Problem gestellt hat, das er einigenna­
ßen untadelig hat lösen können. 

Denn das hat, im Lichte des Nach­
hinein besehen, die Bundesrepublik 
Deutschland bis zur unverhofften und 
recht eigentlich wenig erwünschten 
Wiedervereinigung ausgezeichnet: 
Daß sie ein Land ohne große Wider­
sprüche und ohne größere Probleme 
war. In der weltpolitischen Nische im 
Windschatten des Eisernen Vorhangs 
und ohne den Zwang, aus national­
staatlicher Souveränität abgeleitete 
Verantwortung ausüben ausüben zu 
müssen, geriet das westliche Rumpf­
deutschland zu einem blühenden Un­
ternehmen des Gewerbefleißes seiner 
Bürger, die vom Staat nicht mehr ver­
langten als daß er die Rahmenbedin­
gungen herstelle für die Mehrung von 
Wohlstand und Ansehen der Gesell­
schaft. Die erstaunliche Zivilität dieses 
wahrhaft neuen Deutschland verdank-

te sich, wie wir heute erkennen müs­
sen, einem Mangel an echten Konflik­
ten. Wir hatten keine, weshalb wir sie 
beständig inszenieren durften, - ein Er­
satzhandeln meistens am falschen Ob­
jekt, was aber immerhin den Vorzug 
gehabt haben mag, daß uns das Voka­
bular von Katastrophenszenarien, Em­
pörung und Verurteilung bestens ver­
traut ist. Wir werden es uns in den näch­
sten Jahren noch bis zum Abwinken 
anhören müssen. 

Für die schöne, die goldene, die kon­
fliktarme, die ach so vergangene Zeit 
aber war er der Richtige, der Vater 
Kohl aus Oggersheim, der sein 
Deutschland nach Art des paler famili­
as regierte: Hemdsärmelig, autoritär, 
provinziell. Unsere intellektuelle Elite 
hat sich zu Unrecht jahrelang über das 
unbeholfene Habit des Machtmen­
schen Kohl amüsiert. Er repräsentierte 
exakt das Maximum an Regierungsfä­
higkeit, das Reich und Untertanen 
brauchten und bezeugte damit Nonna­
lität in einem Lande, das in der Vergan­
genheit immer wieder zum Nachteil 
Anderer nach Größe und Führung ge­
lechzt hatte. Unter Kohl wurde so we­
nig wie möglich regiert, von -geistig­
moralischer Wende war denn auch 
schon bald keine Rede mehr, und der 
Ansehensverlust von Politik und Re­
gierung spiegelte lediglich die Einsicht 
der Bürger in die Tatsache, wie wenig 

beide noch benötigt wurden. Der Staat 
und seine Organe wurden, wie Hans 
Magnus Enzensberger damals befrie­
digt schrieb, in die Gesellschaft zu­
rückgenommen. 

So ging es zu in der BRD in den 
längst verflossenen, den friedlichen 
Zeiten. Die sind seil jenem Akt vorbei, 
mit dem der Staatsmann Kohl sich in 
die Annalen der Geschichte 

einschreiben wird. Die Wiederverei­
nigung beendete die westdeutsche 
Nachkriegsidylle und stellt ein ökono­
misch wie politisch geschwächtes 
Deutschland vor die Aufgabe, mit wie­
dergewonnener Souveränität die kom­
menden, in Größenordnung und Dra­
matik noch unbekannten Probleme zu 
meistem. Der Eiserne Vorhang, erken­
nen wir jetzt, hat jahrzehntelang Be­
dürfnisse effektiv kontrolliert, deren 
Entfaltung die friedlichen Wohlstands­
nischen jählings bedroht. Der wieder­
aufflackernde Nationalismus in Osteu­
ropa verbindet sich mit dem Anspruch 
Zukurzgekommener, nun endlich teil­
zuhaben nicht nur an der politischen 
Freiheit auch zu selbstmörderischer 
Dummheit. sondern auch an einem 
Reichtum, der sich indes lediglich der 
Tatsache verdankte, daß nicht jeder ihn 
beanspruchen konnte. Die deutsche 
Wohlstandsinsel, dieses historische 
Unikum, wird mählich verschwinden 
in den nächsten Jahren. Das ist nicht 

schön, aber immerhin so etwas wie hi­
storische Gerechtigkeit. 

Da fragt sich dann doch, ob der 
Kanzler der deutschen Dornröschen­
Idylle noch jener sein kann, der auch 
die dann nötigen "Blut, Schweiß und 
Tränen"-Reden an's deutsche Volk zu 
halten in der Lage wäre. Denn mit ein 
bißchen Teilen wird es nicht getan sein 
in den nächsten Jahren, mit all diesen 
Gebärden moralischer Höherwertig­
keit, die den Deutschen von den Kir­
chenkanzeln als notwendiges Buß.. 
werk gepredigt werden. Alle Parame­
ter des Wohlstands-und Sozialstaates 
vielmehr stehen zur Disposition, - und 
wer dies als längst fälliges ökologi­
sches Reduktionsverfahren begrüßt, 
sollte nicht vergessen hinzuzufügen, 
daß das womöglich ökologisch Ver­
nünftige die Ännsten dieser Gesell­
schaft zuerst und zumeist betreffen 
wird. 

So blättert längst der Ruhm des Ein­
heits-Kanzlers, dessen einzige politi­
sche Großtat zugleich die Basis der ei­
genen Macht auszuhöhlen geholfen 
hat. Wenn es denn nicht eine Vokabel 
wäre, die im Zusammenhang mit die­
sem Mann so besonders unpassend 
wäre, würde man die Angelegenheit 
tragisch nennen. Statt dessen liegt die 
wirkliche Tragik darin, daß es eine Al­
ternative zu Helmut Kohl nicht gibt. 

Cora Stephan 
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Politik 

Randbemerkung Immer wieder: Alles bleibt schwierig , aber besser Ladycatch 
Der wiedererstandene Sta 

alten Zeiten, Barbara Tha~ lllt· 
geisterte jüngst durch sämr~'~ 
T_alks~ows deutscher TV-öl~ 
Lichkett. Vor wenigen ~ i· 
durfte sie sich auf dümm/( 1 

Weise mit Pater Basi/ius s~hsi, 
hofen ba_!gen._ Es ist ja auch u, ~ -
1n;1sch fu'. ein . echt~s Ostmlldti 
sich mal dfjent/1ch mrt einem Pf, 
Jen zu . haben. Barbara That,! 
wußte immer schon wo's fllll 
und nun konnte sie es halt de!'l" 
der gar nicht verklemmten Kat!:;. 
liken vers uchen zu zeigen. 

Politiker zum Tag der Deutschen Einheit 

Das größere 
Deutsch land 
mit großen 

Ansprüchen 

Wollen hätte er schon ge­
mocht, der Klaus Kinkel. aber 
sich trauen hat er nicht gedurft. 

Das war die Position des neu­
en, jungen und schneidigen 
Außenministers der Bundesre­
pub lik Deutschland bei seiner 
Jungfernrede auf der Jahresver­
samml ung der Vereinten Natio­
nen in New York. 

Seit der Vereinigung der bei­
den deutschen Staaten drängt die 
Bonner Regierung mit geheu­
chelte r Bescheidenheit und 
falschen Argumenten in den 
Kreis der ständigen Mitglieder 
des Sicherheitsrates der Weltor­
ganisatio n. 

Mit dem größer gewordenen 
Deutschland sei auch die Ver­
antwortung gewachsen, lautet 
umwerfend schlicht die Begrün­
dung . Wieso eigentlich? Ist 
staatliche Verantwortung meß­
bar an geog raphischer Größe? 
Werden wir jetzt weniger Waf­
fen in Kriegsgebiete liefern. 
weil wir ein SO-Millionen-V olk 
gewo rden sind? Und wem ge­
genüber werden wir unsere Ver­
antwortung ausüben? Der Völ­
kergemeinschaft. heißt die eu­
phemistische Antwort des gerne 
im Allgemeinen bleibenden 
Kanzlers. Aber die Regierung 
wird noch nicht einmal der recht 
konkreten Verantwortung im ei­
genen Land beim Schutz der 
ausländ ischen Bürger und der 
Asylanten gerec ht. 

Die Bunde srepublik werde die 
Frage der Mitglied schaft im 
Weltsicherheitsrat nicht von 
sich aus auf die Tagesordnung 
setze n, versicherte treuherzig 
der Außenminister, um im glei­
chen Atemzug trotzig - als ginge 
um Puppenlappen - hinzuzufü­
gen: ,,Aber wenn Länder wie Ja­
pan, Nigeria, Brasilien. Indien 
einen Sitz im Sicherheitsrat an­
streben, tun wir das auch". 

Der Weltsicherheitsrat in sei­
ner jetzigen Zusammensetzung 
ist ein Relikt aus der Grün­
dungszeit und spiegelt ein Welt­
bild wieder , das nur aus der Si­
tuation von 1945, am Ende des 
Zweiten Weltkrieges, zu verste­
hen ist. Seine Vergrößerung 
durch mehr ständ ige Mitglieder 
hieße nur die Kluft zwischen ge­
borenen und gewähl ten zu ver­
stärken. Es diente dem Gel­
tungsbedürfnis einzelner Staa­
ten, nicht aber der Effizienz der 
Vereinten Nationen. 

Die Bundesregierung sollte 
sich für das Prinzip der Rotation 
stark machen. 

Bernd C. Hesslein 

• __ , 
Ich bin 

übeneugt, 
wir werden 
die Proble-
me über­
winden. 
Helmut Kohl 

Seit der Wiederherstellung der 
staatlichen Einheit Deutschland s 
heute vor zwei Jahren stehen wir 
mitten in einem Prozeß , für den es 
in der Geschichte kein Beispiel 
gibt. Ich leugne keineswegs, daß 
es noch zahlreiche Probleme zu lö­
sen gibt. Schon im Juni 1990 habe 
ich anläßlich der Debatte über den 
Staatsvertrag zur Schaffung der 
Währungs- , Wirtschafts- unmd So­
zialunion vor dem Deutschen Bun­
destag erklärt: ,,Es wird harte Ar­
beit, auch Opfer erfordern, bis wir 
... Wohlstand und soz ialen Aus­
gleich für alle Deutschen verwirk­
lichen können. Viele unserer 
Landsleute in der DDR werden 
sich auf neue und ungewohnte Le-

Zwei Jahre Einheit. Doch die 
Menschen fühlen sich 

getäuscht. Verbittert und ratlo s 
stehen sie sich gegenüber. Es ist 
höchste Zeit, der grassierenden 
Resignation einerseits und der 
wachse nden Wut und Abkehr von 
den demokratischen Parteien ande­
rerseits Einhalt zu gebieten. Es ist 
höchste Zeit, daß die Täuschung 
beendet wird, daß die Wahrheit auf 
den Tisch kommt. 

Die Wahrheit im neuen Deutsch­
land heißt Massenarbeitslosigkeit 
in den neuen Ländern. Die Wahr­
heit ist der freie Fall der ostdeut­
schen Industrie. Ganze Industrie­
regionen gehen in die Knie, ob­
wohl die Zukunft Ostdeut schland s 
in der industriellen Produktion 
entschieden wird. 

Die Wahrheit heißt Wohnungs ­
not: Hunderttausende suchen dau­
erhaft bezahlbare Wohnungen, 
viele auch, die dieses Land mit ih­
rer Hände Arbeit groß gemacht ha­
ben! Die Wahrheit ist, daß in der 

Unser aller 
Geduld ist 
notwendig 

Bernd Seite 

Der Tag der Deutschen Einheit 
wird Anlaß sein, über das Erreich­
te und die Fülle der noch zu bewäl­
tigenden Probleme nachzudenken. 
Seit der Vollendung der staatli­
chen Einheit stehen wir Deutsche 
vor der historischen Aufgabe , ein­
heitliche wirtschaftliche, soz iale 
und öko logische Lebensverhältnis­
se in beiden Teil en Deutschlands 
zu schaffen. 

Die Stimmung in den neuen 
Bundesländern ist in dieser Um­
bruchssituation gleichzeitig von 
Zukunftsangst und Zukunfts hoff-

bensbedingungen einstellen müs­
sen. - und auch auf eine gewiß 
nicht einfache Zeit des Über­
gangs." Aber ich habe auch gesagt: 
,,Wir werden es schaffen". 

Wir schaffen es, wenn wir uns 
auf unsere gemeinsamen Tugen­
den besinnen , - auf unse ren Auf­
bauwillen, die Bereitschaft zur 
Verantwortung und das Vertrauen 
in die eigene Kraft. Viele Men­
schen in den neuen Bundesländern 
sorgen sich um ihren Arbeitsplatz 
und die zukünftige Entwicklung. 
Dafür habe ich großes Verständ­
nis. Jeder sollte aber auch anerken­
nen , daß wir in den gerade erst 24 
Monaten seit der Wiedervereini­
gung bereits große Erfolge erzielt 
haben. 

Über öffentlichen Investitionen 
hinaus werden unsere Anstrengun­
gen natürlich auch weiterhin dar­
auf gerichtet sein , industrielle 
Kernbereiche in den neuen Bun­
desländern zu sichern und sie auch 
im Hinb lick auf ihre Bewährung 
im internationalen Wettbewerb 
konkurrenzfähig zu machen. 
Wennn wir damit Erfolg haben 

Wir leben 
unter unse­
ren Mög­
lichkeiten 
Björn Engholm 

alten DDR 94 Prozent der Frauen 
berufstätig waren; heute sind sie 
zu über 60 Prozent arbeitslos. Die 
Gleichstellung der Frauen kommt 
unter die Räder. 

Die Wahrheit ist , daß die schwe­
ren Probleme in den neuen Län­
dern jetzt auch den Wirtschaft s­
standort Deutschland als Ganzes 
berühren. Wenn es in Deutschland 
so weitergeht, wird auch das ge­
fährdet, was die Menschen im We­
sten in über 40 Jahren milhsam 
aufgebaut haben. Es ist Zeit für ei­
nen neuen Kurs . 

Wir haben alles, was wir für ei­
nen neuen Kurs brauchen: Fähige 
private Unternehmen mit vielen 

nung geprägt. Für viele Menschen 
mischen sich Existenzangst, Unsi­
cherheit und Unterlegenheitsge­
fühle mit materiellen Sorgen. Die 
neue Ordnung setzt in erster Linie 
auf Selbständigkeit und Initiative 
des Einzelnen . Sie gründet in der 
Sicht vieler Bürger nur auf Lei­
stung und Wettbewerb. Die erwar­
teten Segnungen entfalten sich für 
Viele nicht schnell genug. Die 
Umstellung auf diese neue Ord­
nung fällt vielen Bürgern in den 
neuen Ländern noch immer nicht 
leicht, was angesichts des enormen 
Umstellungsprozesses psycholo­
gisch verständlich ist. Unser 
Hauptproblem wird auch weiterhin 
die Arbeitslosigkeit sein. In den 
nächsten Monaten werden wir 
mehr Arbeit slose haben als bisher. 
Die bisherigen Erfahrungen zei­
gen, daß unser Werben um auswär­
tige Investitionen in Mecklenburg -

wollen, brauchen wir ein vernünf­
tiges Zusammenwirken und den 
Einsatz aller Beteiligten im Osten 
wie im Westen. Daß wir in relativ 
kurzer Zeit die wirtschaftlichen 
Probleme in den neuen Bundeslän ­
dern überwinden können. davon 
bin ich überzeugt. Mehr Zeit und 
enorme Anstrengungen werden 
wohl nötig sein, um die verheeren­
den ökologischen Schäden zu be­
sei tigen, die das SED-Regime hin ­
terlassen hat. Am schwierigsten 
erscheint mir jedoch die Frage , wie 
schnell es uns gelingt, die Mauer 
in den Köpfen und Herzen der 
Menschen zu überwinden , - ob wir 
im Westen Deutschlands, die wir 
in Frieden und Freiheit in der alten 
Bundesrepublik leben konnten , die 
notwendige Geduld und das Ver ­
ständnis aufbringen für unsere 
Land sleute , die über vierzig Jahre 
lang unter völlig ande.~en Verhält­
nissen gelebt haben. Uber vierzig 
Jahre Teilung haben die Herzen 
der Menschen mehr verletzt, und 
während dieses Zeitraums haben 
wir uns stärker auseinanderge lebt , 
als wir lange angenommen haben. 

verantwortungsbewußten Unter­
nehmern ; eine starke Gewerk­
schaftsbewegung. die weiß, was 
soz iale Stabilität wert ist; viele lei­
stungsfähige Wissenschaftler ; eine 
funktionierende öffentliche Ver­
waltung und ein Sozialsystem, das 
sich alles in allem bewährt hat. 

Um dieses Kapital beneidet uns 
alle Welt! 

Der Bundeskanzler sagte ein­
mal : ,,Wir leben über unsere Ver­
hältnisse." Ich sage: Wir leben 
weit unter unseren Möglichkeiten. 

Wir leben weit unterhalb dessen , 
was diese Gesellschaft im Westen 
wie im Osten leisten könnte. wenn 
es größere Motivation , deutliche 
Perspektiven und klare Ziele gäbe. 
Setzen wir uns gemeinsame Ziele, 
die de r Mühen wert sind. Und vor 
allem: Vergessen wir nie, was die 
Menschen in Ostdeutschland zu 
verkraften hatten urld noch haben. 

Hüten wir uns vor einem neuen 
deutschen Trauma : dem einer Tei­
lung in der Einheit. Wer mit west-

Vorpommern nicht alleine aus­
reicht, um den wirtschaftlichen 
Aufbau in angemessenem Tempo 
zu bewerkstelligen . Erforderlich 
ist , daß alle Beteiligten sich um 
Rahmenbedingungen bemühen, 
die auch den Bürgern unseres Lan­
des Geschäfts- und Unternehmens­
gründungen erleichtern. Dafür 
wird sich die von mir geführte 
Landesregierung weiter verstärkt 
einsetzen. 

Dennoch wird die Schaffung 
gleichwertiger Lebensverhältnisse 
in den neuen Bunde sländern 
lang samer vor sich ge hen als wir 
alle hofften. Bei Fortdauer der fi­
nanziellen Hilfen, die der Westen 
bisher geleistet hat , werden gleich­
wertige Lebensverhältnisse hier 
erst in etwa fünfzehn Jahren er­
reichbar sein. Vielen Bürgern er­
scheint dieser Zeitraum unange­
messen lang. Wir dürfen aber nicht 

Auch die Aufarbeitung der Ver­
gangenheit unter der kommu~isti­
schen Diktatur ist eine gemeinsa­
me Aufgabe. Zum einen mü_ssen 
die Schuldigen des SED-Regimes 
zur Verantwortung gezogen wer­
den zum anderen dürfen wir aber 
auch nicht zulassen, daß einem be­
achtlichen Teil der Menschen in 
den neuen Bundesländern die 
Chance zu einem echten Neuan­
fang verwehrt wird. Nur wenn 
heut e Deutsche in Ost und West 
die Bereitschaft aufbringen, auf­
einander zuzugehen, können wir 
die Zukunft unser es Landeserfolg­
reich gestalten. 

Wir brauchen neben Dankbar­
keit auch Mut, damit wir in unserer 
Generation für ganz Deutschland 
und Europa etwas schaffen kön­
nen, wozu großartige Männer und 
Frauen unmittelb ar nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges die Fun­
damente gelegt haben. Einigkeit 
und Recht und Freiheit, - damls 
zunächst für den freien Teil und 
je tzt für das ganze Deutschland in 
einem zusammenwachsenden Eu­
ropa. 

liehen Denkmustern alles in Frage 
stellt, was die Menschen im Osten 
über Jahrzehnte geleistet habe n, 
nimmt ihnen ihre Biographi e und 
damit ihr Selbstbewußtsein. Sie 
werden Heimatlose im eigenen 
Land. Eine neue Identität wächst 
in Gemein samkeit. Deshalb wollen 
wir bis zum Jahr 2000 vier Haup t­
ziele erreichen: 

Die Wirts chaf t Ostdeut schla nds 
aufrichten und weltmarktfähig ma­
chen; den Wirts chaftss tando rt 
Deut schland sichern und stärken 
für die Herausforderungen der Zu­
kunft; die Wohnungsnot beseitigen 
und eine Konsolidierung der 
Staatsfinanzen erreichen. Alle, die 
heute gut verdienen, müssen dazu 
beitragen, daß unsere Kinder nicht 
morgen unter den Lasten zusam­
menbrechen. Ich bin überzeugt: 
Die Menschen sind bereit zu tei­
len, auch heute 'noch, na\:hdem so 
vieles so falsch gelaufen ist. Aber 
sie wollen , daß es dabei sozial ge­
recht zugeht. 

vergessen, daß auch der Wieder­
aufbau im Westen bis zum heuti­
gen Stand immerhin vierzig Jahre 
dauerte. Außerdem sollten wir un­
ser Augenmerk nicht nur auf die 
materiellen Anreize richten , die 
mit der Wiedervereinigung ver­
bunden sind. Die Schaffung der 
deutschen Einheit muß auch Anlaß 
zur Rückbesinnung auf die imma­
teriellen Werte sein, die uns die 
neue Gesellschaftsor dnun g biete t. 

Ich nenne hier nur den Wegfall 
des DDR -Unrechtssystem, aber 
auc h Meinungs- und Reisefreiheit, 
die wir alle seit nunmehr dre i Jah­
ren schätzen gelernt haben. Darü­
ber hinau s hat die Wende uns allen 
die Möglichkeit eröffnet, aktiv an 
der Gestaltung des politischen Ge­
schehen s im Land und den Ge­
meinden mitzuwirken , ohne - wie 
in früheren Zeiten - persönliche 
Nachteile fürchten zu müssen. 

Dann wieder Talk von Radio 
Bremen. Wieder kluge und w~ 
ger kluge Lellte unter sich, -
anderen Freya Klier und WUtri 
Barbara. Barbara kommt erst illll 
Liedern, früher war alles so schot 
da hatten wir uns alle so lieb. r,, 
l~uschen ergriffen, f!Ulnchu in;. 
fiert - war es denn wirklich so llli 
Heulen schön in der sch&it. 
DDR? 

Sie, die Barbara, will sich u,a. 
rer DDR-Vergangenheit bektllllt!, 
Bloß die im Westen hegen ei~ 
DDR-Rassismus. Immerzu "'11 
Barbara schwer was einstecktt 
kaum ist raus: 'die is a11.1'i 
Osten'! Und nun ist Barbara i. 
Komitee fiir Gerechtigkeit 81111: 
vorne. Wir hören neue Kunde VOii 
den Komitees. Schon vergessen' 
Das erhit zte vor acht Wochen dil 
Gemüter. Also die Komitees silli 
Bürgerinitiativen, · da kommen 
Menschen zusamme n und tn/lhltn 
sich, wie ' s ihnen ums Herz ist. ,Sc 
wat jibt es im Wesren nich." . 
Ach?! - stutzt der Bewohnertintr 
WG in Bremen. 

Da darf denn endlich Fma 
Klier zu Wort kommen, dit ·,s 
kaum noch auf ihrem Sttrhl Mit. 1 

Sie möchte ja nun mal wm, •ie 
es um die Vergangenheitsbtwl/Ji. 
gung der Barbara Th. stdil. 1'11 
hat sie denn in der ach so.., 
DDR gemacht, um Menschli~ 
zustehn? Was der Quatsc~ lllllr; 
daß sich Frau Thalheim im \f 
als verfolgt gebdYdet? Sie, . 
Klier, und ihr Mann Stefan Krar­
czyk haben zu DDR-Zeiten die So­
lidarität von Kollegen wie Barl,,­
ra Th. vermißt. 

su 

So weit, so gu t, Frau Klier '1, PI 
recht, wenn sie sich gegen Verw· t 
rungen von Ex-DDR -Bürgtri _ 
wehrt, das Selbstmitleid von DDI· '1 

Nostalgikern wie Barbara Thal· w 
heim ist unerträglich. Aber es 1111' 

1 

denn doch mehr als unglücklic!. 1 daß Frau Klier nun ihr HandtM , 
chen aufmachte und ihren Stasial: : 
zückte, wo zu lesen war, daß tl 

1 Frau Thalheim an der nötigen So- , 
lidarität gebrach und sie i;ugt· 
stimmt hatte, als man die Künstltt ~ 
Klier und Krawczyk aus dt11 k 
Künstlerverband entfernte. Durcl ~ 
diese Unge-Schicklichkeit verh4 
Frau Klier Frau Thalheim zu tt· 
nem Abgang unter Applaus. 

Und kaum eine r hat diese EX­
DDR-Bürgerinnen verstandtl 
Hängen bl ieb: Es war doll was loi 

C, l)ooll 

In Schwerin ist die Treuhand noch nicht am Ende! 
Es war zu lesen. Als erste hatte die Niederlassung Schwerin der Treuhandanstalt alle 
230 Unternehmen verkauft, die über 1 Mrd. DM Investitionen in die Region bringen 
und über 20 Tausend Arbeitsplätze sichern. 

Der Treuhandanstalt ist es gelungen, dabei traditionsreiche mecklenburgische Un­
ternehmen auf ihrem Weg in eine privatisierte Zukunft zu begleiten. 

Im Kern der Bemühungen der Mannschaft, in der 80 % der Mitarbeiter aus Meck­
lenburg stammen, stand die Entwicklung eines gesunden Mittelstandes. 

Dabei sind wir besonders stolz, daß wir in rund 70 Fällen Unternehmen an Ostdeut­
sche verkaufen konnten, von der Klavierfabrik bis zur Sektkellerei. 

Westdeutsche Mittelsländler sind in Schwerin heimisch geworden. Aus der Pfalz 
kam Adolf Lony und übernahm die Verpackung Schwerin GmbH. 

Mit Rolf Kappel konnte ein interessanter Investor für die Bau Union Schwerin AG 
gewonnen werden, der das Unternehmen in eine erfolgreiche Zukunft führen wird. 

~ it de?t nahende? E~?e der Niederlassung wird die Treuhandanstalt ihre Tätigkeit 
mcht emstellen. Die Kauf er der Unternehmen müssen ihre Arbeitsplatz-und Investiti­
onszusagen einhalten. 

Die Außenstelle der Treuhandliegenschaftsgesellschaft mbH verwertet die nicht be· 
trieb~notwendigen __ Immobilien und Grundstücke. Ein umfangreicher Immobilienkata­
log gibt Auskunft uber Lage und Zustand von Industriegrundstücken Wohn- und Her• 
renhäuser in Stadt und Land. ' 

Di~ Kriterien nach ~enen in Schwerin entschieden wird, richten sich nicht nur nach der 
Bneftas~he ~es Kaufers, sondern auch nach Investitionen und Arbeitsplätzen, die 
durch seme Ubernahme entstehen. 

Treuhandansta lt 
Niederlassung Schweri n 
Werk5 lraße 1 · 0 -2781 Schwerin 
Tel.: Schwerin 357-0 
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Thema 

Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt? 
Erinnern Sie sich an so starke 

Sprüche wie: "Von der Sowjetuni­
on lernen, heißt si~gen lernen" 
oder "Jeder Mann an Jedem Ort, in 
der Woche einmal Sport"? Die 
DDR ist untergegangenen und mit 
ihr derartige Parolen, die das letzte 
verfallene Bushäuschen zierten. 
Heute prangen an den oft immer 
noch verfallenen Buden andere 
Sprüche: "Wir geben Ihrer Zu­
kunft ein Zuhause!" oder "Glück 
heißt Verantwortung". Strahlende, 
schöne Menschen erzählen uns 
kurz und knapp, was uns fehlt. -
Doch zurück in Vergangenes. Eine 
der sinnigen Parolen hieß: "Wir 
werden den Kapitalismus überho­
len, ohne ihn einzuholen". Wollte 
sagen, daß der Sozialismus der­
maßen erstarken werde, daß der 
Wohlstand des Westens übertrof­
fen werden würde, ohne die 
Marktgesetze des Kapitalismu s an­
zunehmen. 

Etwas anderes gehörte auch zur 
DDR - der politische Witz . Mit 
ihm wurde sic h hinter mehr oder 
minder vorgehaltener Hand Luft 
verschafft gegen die Sinnlosigkeit 
des alltäglichen Bemühens. Einer 
lautete: "Sc hicke einen Ökonomen 
in die Wüste Sahara und der Sand 
wird knapp." 

Nichts ist mehr 
wie es war 

Irgendwie hat das geklappt: Wir 
haben den Kapitalismus eingeholt, 
ohne ihn zu überholen. Mit dem 
Ansturm der Ostkäufer in den We­
sten ging se lbst bei ALDI die Wa­
re aus. Theo Waigel wird das Geld 
knapp. Es fehlt an Arbeitsplätzen 
ebenso wie an Ideen und guten 
ltuten, die bereit und in der Lage 
11d, den Karren, der im Dreck 
~tsitzt, zu zie hen. Die reine Leh-

der Marktwirtschaft stößt an ih­
e Grenzen, und sozial will s ie erst 
erden. 
Der Sozialismus ist gescheitert. 

Die Hauptursache ist weder in den 
diktatori sc hen Machtstrukturen zu 
suchen, noch an der untaugli chen 
Planwirtschaft , die Ursache lag in 
dem falschen anthropologischen 
Ansatz, der Mensch sei ein altrui­
stisches Wesen, das das Gemein­
wohl zur Maxime se ines Handeln s 
mache. 

Dieser Untergang wird gemein­
hin als großer Sieg gefeiert. Mitt­
lerweile hat sic h hera usgeste llt, 
daß dieser Sieg eher einem Pyr­
rhussieg gleic ht. Daran wird sich 
nichts ände rn, solange man glaubt, 
es gehe in der Bundesrepublik al­
les so weiter wie bisher. Sie sei nur 
etwas größer geworden. Die Erfah­
rung, jetzt in einer anderen Repu ­
blik zu leben, wird den Menschen 
im Westen erst ganz allmählich 
bewußt. 

Wir im Osten wissen das eigent­
lich schon lange. Wir träumen nur 
immer noch davon, daß wir den 
Anschluß an die Leben sve rhältni s­
se im Westen bald erreicht haben . 
Stets nach dem frommen Wun sc h, 
man müsse nur richtig wollen. Bei­
den Seiten ist diese Erkenntnis der 
Wirklichkeit sc hmerzlich . 

Verhängnisvoll ist, daß bis heute 
nur bröckchenweise die Wahrheit 
über die Katastrophe des Zusam­
menbruchs zutage tritt. Was ver­
ständlich ist. Jahrzehntelang haben 
W!r uns vorgegauke lt, die Sache 
mu der Einhei t würde wie ein fei­
nes großes Familienfest sei n. Die 
Feier war kurz, die Kater stimmun g 
hält an. 

Die Prosperität der westlichen 
Wirtschaft war ohne die Gegen­
Welt im Osten so nicht denkbar. 
Der Wettbewerb der Systeme war 
ein entscheidender Motor de s Aus­
baus des Sozialstaates und der 
Wirtschaftsentwicklung. Bei let z­
t~rer kam der Rüstungsindustrie 
die Vorreiterrolle zu. Mit dem 
Wegfallen des Feindes im Osten 
1s_l der gesamte Westen in eine 
Sinnkrise gera ten, das Fast-Schei­
:n von Maastricht gibt ein nur zu 

redtes Beispiel. Nichts ist mehr 
SO wie es war . 
S Im Hochgefühl der histori schen 
tunde 89 wurde verhängnisvoll 

all_es verteufelt, was die Stimmung 
!torte. Bedenkenträger waren un­
rwunscht. Lafontaine landete mit 

seiner "Wahrheit" im politischen 
Aus. Kritische Stimmen aus dem 

Deutsche unterwegs, wohin? 

Osten, die das wahre Desaster eher 
kannten ( und auch die dadurch ge­
prägten Menschen) paßten nicht 
ins Bild, wurden nicht ernst ge­
nommen. Der Kanzler der Einheit 
muß sich heute Pfiffe und gele­
ge ntlich Eierwürfe gefa llen lassen . 
Das kommt dabei heraus, wenn 
nicht zur Kenntnis genommen 
wird, daß der Mensch doch eher 
auf Eigennutz orientiert ist , und 
wieder alle s mit idealistischen 
oder moralin sauren Verkleisterun­
gen befrachtet wird. Hehre Mo­
mente sind se lten in einem Men­
schenleben . 

Der Ossi und 
der Wessi 

Im Verlauf der Jahrzehnte der 
Teilung hat sic h eine besondere 
deutsch-deutsche Struktur heraus­
gebildet. Die westliche Seite hat 
ein Helfer syndrom entwickelt und 
die östliche eines von Hilflo sig ­
keit. Beide brauchten und beding­
ten einander: Weihnachtspakete 
im Privaten , Swing im Politischen. 
Dies war notwendig und hilfreich, 
aber für beide Seiten. Die Syndro­
me haben Nachwirkungen. Der 
Wessi vertu sch t seine Geschäftsin­
teressen im Osten gerne als " ich 
will ja nur helfen". Der Ossi ist 
sauer, wenn er merkt, daß gar nicht 
er, sondern Oma ihr klein Häu­
schen das Objekt der Begierde ist. 
Es ist immer wieder rührend, wenn 
der Manager eines Großkonzerns 
darauf verweist, daß er hier im 
Osten so sc hwer sc huftet wie nie, 
und keiner dankt es ihm. Dabei er­
wartet niem and von ihm zu ver­
heimlichen , daß er für die Mühe 
komfortabel entlohnt wird , und das 
Motiv Geschäftssinn ist , nicht 
mehr und nicht weniger. Genauso 
rührend ist der clevere Weiterver ­
mieter-Ost , der se ine Gartenlaube 
hinter der Garage zu Höchstprei ­
sen vermietet und ständ ig jammert, 
ales sei so teuer geworden. Solche 
Verstellungen rächen sich . 

Die intellektuelle Elite der west­
lichen Nation pflegt derweil ihre 
Depre ssio nen. Der soz iali stische 
Versuch war ihnen so recht behag­
lich: Da fand im Osten wie unter 
Laborbedingungen ein interessan­
tes Gesellschaftsexperiment statt. 
Man konnte sich das in aller Ruhe 
ansehen , nur _teilnehmen , nein , d_as 
wollte man nicht so gerne. Nun 1st 
das Experiment gescheitert. Die 

Süskinds schmollen, denn nun 
stellt sich heraus, ihr Weltbild geht 
in die Binsen. Der Osten macht ih­
nen ihre schöne Welt kaputt. So ei­
ne Gemeinheit! 

Konstruktive Ideen kommen aus 
den Gelehrtenstuben bis heute 
nicht, weder aus denen im Osten 
noch aus denen im Westen. 

Dabei sind wir lediglich in einer 
neuen Phase in der Entwicklung 
men schlichen Miteinanders. 

Väter 
und Söhne 

In den letzten Jahrzehnten hat 
sich die Sozialisation des Indivi­
duums grundlegend verändert. Die 
prägende Erfahrung unserer Väter 
war das Erleben zweier Weltkrie­
ge. Die jetzige Elterngeneration 
hat in beiden (!) Teilen Deutsch­
lands eine Entwicklung ungebro­
chenen Wohlstandes erfahren. 
Zwar hat es in den letzte n Jahr­
zehnten enorme Bedrohungen ge­
geben, doch keine ist der Allge­
meinheit tatsächlich erfahrbar ge­
wesen: Der Kalte Krieg hat im we­
sentlichen Bedrohungen überdi­
mensionaler Natur hervorgebracht. 
Diese waren so enorm, daß die 
Mehrheit mit Verdrängung reagie­
ren mußte , um angesichts des 
Schreckens bestehen zu können. 
Die läng st zum Greifen nahe Um­
weltkatastrophe ist permanent vor­
handen , wird aber ebenfalls stän­
dig verdrängt. 

Offensichtlich scheinen Men ­
schen leichter mit tatsächlichen, 
greifbaren Verlusten weiterleben 
zu können, das Verdrängen von 
Bedrohungen gebiert schwerste 
Spätfolgen. Der Mensch bleibt, auf 
sich geworfen, allein zurück. Dies 
dürfte e i n Grund für den Werte­
verlust sein, in dem wir uns befin­
den. 

Ein andere Erklärung für die 
Sinnkrise könnte im Aufkünden 
des Generationenvertrages zu fin­
den sein. Mit der Entstehung hoch­
entwickelter Industriegesellschaf­
ten ging die Familie der vorigen 
Jahrhunderte verloren, der moder­
ne Men sch lebt in einer Kleinfami­
lie oder allein. Seine Intere sse n 
sind am Gartenzaun seines kleines 
Gemeinwesens zu Ende. Interes­
santerweise fand man sowohl im 
sozialistischen Osten wie im kapi­
talistischen Westen ähnliche Ver­
halt ensmu ster. Kürzlich gab Frau 

Noelle-Neumann eine interessante 
Erklärung für den Trend der Ver­
einzelung der Menschen . Wenn 
man auch manche ihrer Thesen 
hinterfragen muß , so ist Folgendes 
doch bedenkenswert : Sie meint, 
wir hätten es jetzt mit dem Nach­
klappen des antiautoritären Ansat­
zes der späten 60er Jahre zu tun. 
Die jetzige Elterngeneration habe 
den Bruch mit der vorangegange­
nen Generation bewußt vollzogen. 
Die Kinder dieser Eltern sind ge­
prägt durch die neuen Maximen 
wie: Wohlstand, Gruppenegois­
mus, Jugendvergötterung, Mobi­
litätswahn - keiner weiß mehr, was 
das ist: Zu-Hause-sein. 

In der DDR geschah der Bruch 
unter anderen Vorzeichen, aber 
mit ähnlichen Au sw irkun gen: Der 
Staat brauchte die vollerwerbstäti­
gen Eltern, darum wurden alle 
Vorau ssetz ungen geschaffen, daß 
Familien dazu in der Lage waren. 
Das Motiv für diese staatlichen 
Rahmenbedingungen - wie die 
vielgerühmten sozialen Maßnah­
men - war weniger ein emanzipa­
torisches als ein repressi ves: Das 
Individuum sollte dem Staat ver­
fügbar sei n. Die Wohnungen in der 
soz iali stisc hen DDR waren so an­
gelegt , daß Familien in ihnen nur 
mittel s spießiger Rituale entkom­
men konnten. Der Alltag war so 
streßbesetzt, daß Familienleben 
nur auf eine kurze Zeit am Abend 
und am Wochenende beschränkt 
war. Viele Eltern haben es durch 
die eigene kollektiv erfahrene Er­
ziehung verlernt, mit ihren Kin­
dern Freizeit zu gestalten. - Es gibt 
natürlich genügend Gegenbeispie­
le, dennoch trifft diese Erkenntnis 
auf erschreckend viele Familien 
der Ex-DDR zu. 

Verhängnisvoll ist der Umstand, 
daß der Nachholbedarf des Ex­
DDR -Bürge rs auf dem Gebiet des 
Konsum s enorme Rück schläge 
verursacht: Die Müll-, die Autola­
wine wächst. Und wenn wir nicht 
endlich alle wachwerden, dann 
wird als das erste gesamtdeutsche 
Ereignis eine neue, größere Jugen­
drevolte wie Ende der 60er Jahre 
stattfinden: Wir werden uns ver­
antworten müssen, daß wir unserer 
Nachwelt eine Müllhalde hinter­
lassen haben. Ob sie einen positi­
ven Impul s setzen wird, wissen wir 
nicht , auch nicht , aus welcher 
Ecke des politischen Lagers die 
jungen Leute ideolo gis iert sei n 
werden. 

Fotos: NDR / Sogtrop 

Wut, die um 
sich schlägt 

Die Sinnkrise der 90er Jahre ist 
angelegt, erste Fanale: Rechtsex­
tremi stisc he Ausschreitungen. Seit 
den Gewalttaten in Hoyerswerda 
ist uns bekannt, daß die Dem okra­
tie in Deutschland gefährdet ist, 
dennoch hat die Politik bis heute 
nicht angemessen reagiert. Jetzt 
haben wir Rostock , Quedlinburg, 
Wismar, und die Reihe reißt nicht 
ab. Auf dem Humus von Verwer­
fungen durch Verlust des Selbst­
wertgefühls und einem Staat, der 
sein Gewaltmonopol nicht aus­
füllt, gedeiht Klima für Fanatis­
mus. Wenn man sich die Mühe 
macht und das Gespräch mit extre­
mistischen Jugendlichen sucht, 
dann entdeckt man, daß hinter der 
brutalen Fassade in der Regel 
Hilflos igkei t ist. Sie fühlen sich 
verraten von Eltern , Lehrern , der 
Gesell schaf t. Bedrohlicher als die 
Steine schmeißer sind die Eltern, 
die das Vor ge hen der Kin.der ganz 
in Ordnung finden. Die Kinder las­
sen für sie stellvertretend den 
Frust heraus. Das Sündenbock­
prinzip klappt her vorragend. 

Die Brutali sie rung des Alltags 
hat ihre Vorreiter in den e lektroni­
schen Medien. Die Hemmschw elle 
ist bedenklich gesunken. Wenn 
man bedenkt, daß von morgens bis 
abends in Nachrichtensendungen, 
in Krimi s gesch lagen , gekillt wird, 
der neueste Hit Besuche in Lei­
chenschauhäusern ist , oder noch 
besser die Ausstrahlung eines 
Selbstmordes, dann sollte es nicht 
wundernehmen, wenn der Alltags­
frust in Gewalt abgearbeitet wird. 
Bedrohlich ist auch, daß Politik 
vor der Gewalt weicht, der Pöbel 
seine Siege erringt. 

Hinter dem Frust die Ironie der 
Geschicht e: Die Gruselbilder der 
DDR-Indoktrination finden stän­
dig bittere Bestätigung. Der böse 
Kapitalist , der alles macht , wie's 
ihm gefällt. Die größte Belastung 
d_es Einigungsvertrages ist die 
Ubernahme des Prinzips: Rückga­
be vor Entschädigung . Der Rechts­
staat sc hafft subjektives Unrecht. 
So trat automatisch der böse Haus­
besitzer auf den Plan . Die böse 
Tr euhand verkauft in der Regel 
Grund stücke und Betriebe an Leu­
te mit Geld, der Ostgeschäftsmann 
geht leer aus, wenn sein Gebot nur 
durch Bankfinanzierung und ohne 

Sicherheiten realisiert muß . Dann 
noch die wirklichen Bösewichter, 
die oft die ersten waren, unter den 
westdeutschen Unternehmern, die 
allein durch die Verlagerung ihrer 
Betriebsstätten in den Osten den 
Reibach ihres Geschäftslebens 
machten. Dann kam da noch das 
Heer von Drückerkolonnen und 
vieles andere mehr. Im Osten auf 
den Dörfe rn schloß man selten die 
Haustüren zu. Das war das erste, 
was der Ostdeutsche lernte: 
Mißtrauen. 

Was bleibt 
zu tun? 

Appelle helfen nichts. Die Be­
denkenträger sind immer noch 
nicht erwünscht. Im Osten der Re­
publik gibt es keine Eliten im bür­
gerlichen Sinne, das Bürgertum 
fehlt nahezu gänzlich. Sind die 
Fehler des Einigungvertrages noch 
gutzumachen? 

Den Menschen im Osten und 
Westen muß klar gesagt werden: 
Es wird noch Jahrzehnte dauern, 
bis das Einigungswerk vollbracht 
worden ist. Das ist kein Grund 
zum Jammern . Lothar de Maiziere 
hat das Wort vom Teilen geprägt, 
der kleine Mann hatte recht, doch 
teilen ist unpopulär, und je mehr 
Zeit ins Land geht, in der die 
Wahrheit verschwiegen wird, je 
dramatischer werden die Verwer­
fungen sein. Ministerpräsident 
Seite hat sich offensichtlich ent­
schlossen, sich auf die Seite der 
Realisten zu schlagen und äußerst 
sich neuerdings nur noch mit ge­
dämpftem Optimismus. 

Doch hat es wenig Sinn, sich 
darauf zu verlassen, daß die da 
"oben" schon das Richtige tun 
werden. 

Ähnlich wichtig wie die Lösung 
der wirtschaftlichen Probleme ist 
der Abbau der Verwerfungen zwi­
schen den Ossis und den Wessis, 
den ungleichen Geschwistern. 
Partnerschaften könnte ein Lö­
sungsweg sein, im Kleinen wie im 
Großen: Nach dem Krieg begann 
die Aktion von Schüleraustausch 
zwischen Amerika und Deutsch­
land. Kinder sind hervorragende 
Multiplikatoren. Sie können Er­
fahrungen vermitteln, Freund­
schaften schließen, ihre Denkwei­
se leichter verändern als wir Er­
wachsenen. Eltern werden von den 
neuen Impulsen ihrer Kinder nicht 
unbeinflußt sein. Das mag etwas 
anrührend wirken, spricht man 
doch lieber von Spektakulärem, 
doch da wir uns auf lange Zeiträu­
me einstellen müssen, sollten wir 
jetzt anfangen, Apfelbäumchen zu 
pflanzen ... 

Einen ähnlichen Gedanken hatte 
Herbert Henzler von McKinsey. 
Erfahrungen nach dem Krieg , wie 
man mit Mangel umgeht , müßten 
heute fruchtbar gemacht werden. 
Damals be sta nd der Mangel im 
Bereich der Wohnungen: Obwohl 
es nicht spaßig war, wurde selbst­
verständlich der Wohnraum ge­
teilt. Heute fehlt es an Manage­
ment. Jeder westliche Betrieb hätte 
einen östlichen zugeordnet bekom­
men müssen. Wer nicht in den 
Osten geht, muß sich mit Geld 
"freika ufen " . Jetzt gibt es allerlei 
blumige Ideen, die der Malaise 
beik omme n sollen: Solidarpakt, 
Zwangsanleihe, Investivlohn etc. 
pp. 

Sicher wäre es nicht sinnlos, 
nach einem ganz neuen Ansat z zu 
suchen: Wenn wir in einer Gesell­
schaft leben , die zwar alle Men ­
schen mehr oder minder satt 
macht, aber nicht mehr genug be­
zahlte Arbeit für alle hat , dann 
muß die Arbeit neu verteilt wer­
den, oder müssen wir den Wertei­
nes Menschen an seiner Vermitt­
lung auf dem Arbeitsmarkt mes­
sen. 

Der brave Mann denkt an sich 
selbst zuletzt? Er tut alles andere 
als das . Doch se in Eigennutz so llte 
ihn sowe it treiben, daß er merkt, 
wo die Grenzen des Machbaren 
sind, und die er dann auch mit Tun 
füllt. Am Ende könnte dabei her­
auskomme n, daß wir in Deutsch­
land einen neuen geminsamen An­
satz finden im Miteinander jen sei ts 
von Ideologien. 

Regine Marquardt 
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Spätheimgekehrt ist Familie 
Wernergold. Sie kommt von weit­
her. Hinter ihr ein Land von herber 
Schönheit, Kasachstan. Ihr Schick­
sal ähnelt dem der Kinder Israel , 
die ein~! in grauer Zeit in allen Eh­
ren in Agypten aufgenommen wor­
den ware n. Auch damals konnte 
die Heimat die Lande ski nder nicht 
mehr ernä hren . Die Gäste waren 
nach wenigen Generationen zu 
Sklaven gewo rden. In ihren Hütte n 
verklärte sich das Bild der Heimat. 

Vor zwe ihundert Jahren konnten 
in Deutschland viele Landeskinder 
nicht satt werden, darum machten 
sich etliche von ihnen auf und 
wanderten nach Rußland aus. Die 
große Katharina hatte sie ins Land 
geholt. Die Njemetski wurden die 
Gäste gena nnt , die „Schweiger ", 
die die Sprache nicht beherrschten. 
Sie bewiesen bald das, was man 
von ihnen erwartetet hatte, sie wa­
ren ein emsiges Völkchen. An der 
unteren Wolga in den Gouverne­
ments Saratow und Samara, brach­
ten sie es zu einigem Wohlstand. 

In unserem Jahrhundert änderte 
sich ihr Schicksal. Hitler überfiel 
die Sowjetunion. Die Deutschen, 
die sich nie assimiliert hatte n, wur­
den verdächtigt, für Hitler zu spio­
nieren. Sie wurden größtenteils 
nach Sibirien deportiert oder in die 
kasachische Steppe, Familien aus­
einandergerisse n. Sie wurden zu 
schwerer Zwangsarbeit verp flich­
tet , in der Regel im Bergbau. 

Der Krieg ist lange vorbei. Die 
Deutschen in der Sowjetunion ha­
ben sich wieder gefunde n. Doc h 
auch in dem letzten kasachischen 
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Mir sein Deitsche 

Dorf hat sich mittlerweile herum 
gesproc hen : Deutschland kann 
jetzt seine Landeskinder ernähren 
und wie! Darum machen sich die 
Familien wieder auf den Weg 
,, heim ins Reich". 

Familie Wernergold besorgte 
sich ein Visum in Moskau, darauf 
hatten sie sieben Monate gewa rtet. 
Dann flogen sie ins Gelobte Land.­
in dem Milch und Honig fließen 
soll. Die Familie freut sich auf die 
Heimat: nach Hessen soll es ge­
hen, das war ihr Wunsch , denn bei 
Fankfurt wohnen Verwandte, die 
auf sie warten, die sich schon ein-

gerichtet haben. Doch dann die er­
ste Enttäuschung: ihre Heim at 
heißt Mecklenburg-Vorpommern, 
Ze ntrale Aufnahmestelle für Aus­
siedler , Schlagbrügge. Wie überall 
im Land sind die Gäste in Not­
unterkünften untergebracht. In 
Schlagbrügge steht eine ehemalige 
Kaserne von DDR-Grenz soldat en 
a ls ihre erste Herberge in Deut sch­
land zur Verfügung. 

Im Treppenhaus sitz t eine Grup­
pe von Heimkehrern auf gepackten 
Koffern, neben sich große Bündel 
mit Bettz eug. Sie warten, daß sie 
endlich in ihre Wohnungen kom-

men. Es dauert oft lange , bis der 
rechte Ort zum Bleiben gefunden 
wird, die Familien kommen häufi g 
als geschlossener Familienver­
band, sie wollen und solle n zusam­
menbleiben. 

Im Treppenhau s haben rührige 
Bastler auf eine gruselige Tap ete 
ein riesiges Poster geklebt, ein Bir­
kenwald im Herbst. Mir fallen 
Gorkis Sommergäste ein. Uns er 
Weg führt an den Waschräumen 
vorbei , lange Betonrinnen mit ei­
ner Reihe von Wasserhähnen, so 
als wären die Soldaten gestern erst 
ausgezogen. 

Wir treffen hier die zwö lfköpfi­
ge Familie Wernergold, dringen in 
ihr Zimmer ein - das seien sie ge­
wohnt, es mache ihnen nichts aus, 
hören wir. Die Frauen räumen 
schnell ein paar Sachen beiseite. 
Zur Fam ilie gehören die Ur­
großmutter, sie ist fast einhundert 
Jahre alt, der Großvater , seine 
zwei Söhne mit ihren Familien, 
da s jüng ste Kind ist Tanj a. ,,Skol­
ko !et?" Da zeigt die Kleine vier 
Finger: ,,Tsc hetü rje". 

„Deitsc h lernen 's noch ", meint 
das Oberhaupt der Famili e, der 
64jährige ehemalige Technik er ei-

nes Kolchos, der fast nu 
Deutschen bewirtschaftet~ ~ 
. Warum sie denn fort seien; ftl 
ihrem Zuhause? ,,M!f sein in~ til 
schland zu Hause. " In der Stli · · Zi 
Gebiet Kustanai leben noch .ia 
Deutsche, aber die fahren alle l'lel; oi' 
Moskau und holen ein y·llac, 81 
„Die kommen's alle. Alle Tag~ 1e 
rens _fort, fort." ~s sei seit dero. ~1 
restnoka alles viel schlechter,,. dr 
worden. Es gebe keine Ordn 1'· H, 
mehr. Jet zt würden die~ kf 
alle verdränge n, sowohl die Dei,, 01 
sehen als auch die Russen. U 

Eine Familie unterwegs litt 'b 
Hau se. Nach Hause? Was 1IDlcr 
scheidet Familie Wemergold 1 · G 
einer Familie aus Rumänien'~ h1 
d~itsches Blut dicker als~ ~ 
Fur wen nehm<!n Familien d! ~ 
S_trapaze_n der Ub_ersi~dlung ltf ~ 
s1c~? Die hundertJähnge Grtisu (f 
weiß nicht mehr, wo sie ist. h rr 
steht zu vermuten, daß es erst T• lf 
ja sein wird, die in Deutschlandc;: k 
Z_u_ha!1se finden wird. Ihre vie!lf T 
gJahngen Eltern kommen in~ T 
Zeit in die „Heimat", in der~ 
schwer sein dürfte, Fuß zu flS!ll 
auch we nn sie vielleicht bald kciri 
Schweiger mehr sein werden, wr: 
sie die Sprache erlernen. Das f.. 
milienoberhaupt erzählt uns vig 
den vielen , die vor ihnen geganga 
sind , · ,,die fahren's heit ciai 
großen Mercedes". Das klingt fi.q 
wie eine Beschwörung. Bloß nac1 
Hes sen wo llten die Wemcrgold1 

1 

da sei es besser als in Mccklen. 
burg, die Rente sei höher und es ' 
sei wärmer. 

Regine M-.urdt 1 

Fotos: Hans-Jürgen W8'1rurt f 

Dialogrekord versuch gescheitert 
Fünf Nächte lang hintereinander 

hatten die Kids von Wismar-Frie ­
denshof den Bewohnern der Asyl­
bewerberunterkunft mit Molotow­
Cocktails, Steinwürfen und Nazi­
Paro len das Leben zur Hölle ge­
macht , ohne daß sich ein regieren­
der Landespolitiker am Ort des 
.Geschehens hätte sehen lassen . 
Zur sechste n Nacht kam Landtags­
präsident Rainer Pracht! - und ging 
wieder, bevor sie zu Ende war: es 
wurde nichts aus dem kühnen Un­
terfangen, bis zum Morgen im 
Asylheim auszuharre n - aus Grün ­
den , die niemand so ric htig ke nnt. 
Womöglich war's ihm einfach un­
kommod , so ganz allein als Fremd­
ling unter Fremden, und das im 
eig'nen Land. 

Aus welchem Gru nd auch im­
mer: Präsident Pracht! zog sich 
zurück, nicht ohne kurz vor dem 
Einsteigen in 's noble Gefährt noch 
den Dialog mit der einheimischen 
Jugend zu führen . Der Dialog war 
von einschlägig gewo hnter Hinter ­
treppen-Qualität , - die auc h die s­
mal wieder mittelschwer angetrun ­
kene Avantgarde des Friedenshö­
fer Volkszorns kloppte aufgekratzt 
ihre Sprüche von Selb stjustiz und 
Rassenhaß , während der Präsident 
dazu aufrief, doch endlich den Pe­
tition sausschuß des Schweriner 
Landtags zur Kenntnis zu nehmen , 
an den man sich schließ lich auch 
einmal wenden kann, wenn man 
Probleme hat. 

Die Umstände und all die häßli­
chen Worte drückten Pracht! auf's 
Gemüt. Klarer Fall: die Sache 
schrie förmlich nach Verlagerung 
in ei n gediegenes Ambiente. Also 
lud der Präsident zehn jugendliche 
Krawallos und einen Kleinbus voll 
Asylbewerber-Fam ilien für den 
komm enden Mittag zum „Dialog" 
ins Schweriner Schloß ein. Alle an 
einen Tisch, und dann in Ruhe re­
den! Und zum Schluß gemei nsam 
einen Imbiß nehmen! Erzürnte 
Deutsche, geä ngstig te Ausländer 
und die ob ligate Fuhre Landespo li­
tiker aus allen Parlamentsparteien 
- das versprach ja gera dezu schon 
den Sprung vom Dialog zu einer 
Art Tria log, eine rekordverdächti­
ge Sache. 

Tags drauf nehmen am ovalen 
Tisch im Sitzu ngssaa l des Land­
tagspräsidiums Platz: Außenherum 
in zwe iter Reihe ungefähr fünf­
zehn Presse-, Rundfunk- und Fern­
sehleute; an der reichgedeckten , 
blumengeschmückten Tafel vier 
Asylbewerber-Fam ilien , Präsident 
Pracht! , (der im eigenen Lebens-

rahmen merklich an Sicherheit ge­
wonnen hat) und sec hs Landtags­
abgeo rdnete von CDU, SPD und 
FDP; durch Abwesenheit , noch 
mehr aber durch die wiederholt 
hingeraunten Ankündigungen ih­
res nahe nden Erscheinens glänzen 
die eingeladenen Halbwüchsigen 
aus Wismar-Friedenshof , für die 
zwei Plätze an der Stirnseite der 
Tafel freibleiben. 

Wie Landtagspräsident 
Rainer Prachtl einmal ei­
nen wichtigen Beitrag zum 
friedlichen Zusammenle­
ben in Mecklenburg-Vor­
pommern leisten wollte 
und außer einem guten 
Mittagessen JetztJic~ doch 
nichts dabei herauskam. 

Pracht! ist spürbar be müht , 
gleich bei der Begrüßung das ganz 
Besondere zu sagen, gee ignet, den 
Gordi schen Knoten zu durchhau ­
en. Aber der sympath ische Mann 
bringt , so angest rengt er auch 
dreinsc haut, bloß die üblichen 
konfektionierten Politiker -Sprüche 
zustande. Man merkt, daß ihn das 
selber stört - und findet ihn noch 
ein bißchen sympathischer. Aber 
außer ihm sel bst stört's niemanden 
- die Journalisten nicht, weil sie 
nicht s anderes erwartet haben, und 
die Ausländer nicht , weil sie nichts 
verstehe n. Alle im Saal außer 
Pracht! selbst machen denn auch 
einen einigermaßen desinteressier­
ten Eind ruck. 

Der Landtagspräsident spricht 
noch einmal von seinem gesc hei­
terten Ubernachtungsversuch. Be­
schwört die Chance zum Dialog 
(zu was auch sonst), den er sich 
vom heutigen Treffen erhofft. Ver­
weist nochmals auf das an­
schließe nde gemeinsame Mitt a­
gesse n. Beteuert , sich die Sorgen 
und Nöte aller Beteiligten anhören 
zu wollen. Stellt die ersc hienen en 
Asy lbewerber aus Wismar vor -
drei Fami lien aus dem Krieg sge­
biet von Bosnien-Herzegowina 
und eine Roma -Familie aus Rumä­
nien. Und kündigt wiederholt „die 
Jugendlichen" an. Die Kid s von 
Friedenshof avancie ren zu den 
Hauptp ersonen , bevo r sie über ­
haupt da sind. 

Und endli ch kommen „sie": 
nicht die versprochenen zehn , aber 
doch immerh in zwei leibhaft ige 

Wismaraner Krawallm acher wer­
den vom Pressesprecher des Präsi­
denten durch die Flügeltür geleitet, 
nehmen an den beiden freien 
Stühlen Platz und sind gleich im 
Mittelpunkt. Präsident Pracht! un­
terbricht den einzigen deutsch 
sprec henden Bosnier , der gerade 
ange hoben hat , von den Nöten der 
Friedenshöfer Asylheim-Bewoh ­
ner zu berichten: ,,Jet zt sind die 
Jugendlichen eingetroffen" , sag t er 
mit erhobener Stimme und dankt 
den beiden mehrmals für ihren 
,,Mut", das „Angebot zum Dialog" 
anz unehm en. Und nun sollen sie 
doch erst mal erzählen, wo sie der 
Schuh drückt. 

Die Kids reden locker, flüssig, 
erken nbar ohne Lampenfieber und 
rügen herr schaft lich, daß Fernseh­
ka meras da sind , ,,das" habe man 
so vorher nicht abgemac ht : ,,Erst 
mal" seien sie „natürli ch" keine 
Krawa llmache r, Steine und Mol ­
lies werfen, das komm e für sie ent­
ferntestens nicht in Frage (Land ­
tagsvizepräsident Eggert von der 
SPD, der schon losgepo ltert hatte, 
wer den Benge ls denn das Recht 
zu ihren Untaten gebe, entsch ul­
digt sich des mehrfachen , die inte­
gren Buben so verkan nt zu haben). 
Auc h habe man eigentlich gar 
nichts gege n Ausländer, solange 
die deutsch sprechen und sich den 
Gepflogenheiten anpaßten. Insbe ­
sondere die „hier ja wohl auc h ver­
tretenen" Kriegsflüchtlinge aus 
Ex-J ugoslawien Uoviale Geste in 
die Runde) seien einem schon ge­
radezu versc härft wi llkom men. 

Erleichterung und verhaltene 
Sympa thie malt sich in den Zügen 
der Politiker: Mit den Jun gs muß 
man sich halt nur vernünftig unter ­
halten! Aaaber die Zigeuner, da 
schweigt des Sängers und der Frie­
denshöfer Jugendlichen Höflich ­
keit: die fahren mit dem Mercedes 
vor und wühlen in den Müllcontai­
nern; die klauen general stabs­
mäßig und stechen deutsche Jun­
gens ab; die beantworten Hilfsbe­
reitschaft mit Hinterli st; die hau ­
sen im Vorgarten wie die Vanda­
len; die kommen nur wegen de s 
Geldes , um das zu betteln sie ihre 
Kinder losschicken, auf daß der 
Familienvorstand ste ts genug zum 
Trinken hat ; die passen sich nicht 
an und können kein Deutsch; ge­
gen die muß man sich halt einfach 
zusammenschließen, und sei es 
auc h bloß , um den bis dato untäti­
gen Politikern ein bißchen auf die 
Sprünge zu helfen . In vorsichtigen 

Worten beklagt ein Landtagsabge­
ordneter, daß die Mütter und Väter 
beifallklatschend -auf den Balko ­
nen der benachbarten Mietshäuser 
sitzen, während die Söhne unten 
Brandsätze zünden und Steine 
werfen. ,,Seien Sie froh, daß die 
Jugend lichen das mache n", belehrt 
einer der beid en Halbwü chsigen 
die Runde , ,,sonst wäre alles noch 
viel schlimm er." 

Dann hat wieder der des Deut­
schen mächtige Bosnier das Wort -
er so ll noch mal dartun , was den 
Asylbewerbern hauptsächlich zu­
setz t in diesen unruhigen Wisma­
raner Zeiten. ,,Das Problem sind 
nicht die Deutschen ", erk lärt die 
Stimme des Asyldomizils, ,,das 
Problem sind die Ausländer. " Und 
er trägt ei ne wütende Attacke auf 
„die Zigeuner " vor, die Unruhe 
in's Heim getra gen haben , die die 
Kriminalität zum Prinzip erheben, 
die wehrlose Frauen und Kinder 
mit Messe rn bedrohen. Man sei 
vor dem Krieg geflohen, um end ­
lich Frieden zu haben und harmo­
nisch mit den Deutschen zusam­
menzul eben, die „gut" seie n, und 
statt dessen erlebe man jetzt das. 
Da staunt die Runde nicht 
schlec ht, und mancher traut wohl 
der eigenen aufkeimend en Genug­
tuung noch nicht so recht über den 
Weg: Der Ausländer sagt das, was 
alle sagen: Ausländer raus. Alles 
schien so kompli ziert , und jetzt ist 

es doch so einfach? Merkwürdig! 
Aber hauptsäc,hl~h do.ch auch 
wieder irgendwie beruhigend. 

Präs ident Prachtls Blick - wie 
der aller ande ren Anwesenden -
fällt auf die Roma-Familie, die 
stumm und in dem ungemütlichen 
Gefühl am Tisch sitzt, daß man 
sich die ganze Zeit über sie unter­
hält: Sinti und Roma haben auch 
ihre Problem e in Rumänien, gibt 
Pracht! zu bedenken. Schlimmer e 
Verfolgungen als zur Ceausescu­
Ze it, raunt einer im Kreis. Haup t­
problem , sagt ein anderer schon et­
was lauter , sind aber doch die 
Schlepperbanden , die die Leute 
herlocken . Ist denn niemand im 
Raum , der die Sprache der Roma 
kann ? Pracht! fragt den redefreudi­
gen Bo snier, ob er denn nicht über­
setzen könne. Der antwortet mit ei­
ner Geste , als hätte man ihn aufge­
fordert, aus eine n zentral a frikan i­
schen Stammesdialekt zu dolmet­
schen . Und er betont nochmals, 
das eige ntliche Problem seien die 
Zigeuner. Das macht Eindruck: 
Aha, die Aus länder selber sind al­
so da s Problem der Aus länder! 
Wer hätte das gedacht! Niemand 
im Raum scheint je etwas da von 
gehört zu haben , daß das Volk der 
Roma nicht nur in Rumänien , son ­
dern auch in den Lände rn des zer­
fallenden Jugosla wien eine ge­
demütigte Minderh eit sind, am un­
tersten Ende jeder soz ialen Stufen-

leiter , von allen gehaßt, y 
getreten . Die Roma-Fam · 
zeit entsc huldigend , nichts v 
hend und ängstlich in' s prunkv 
Ambiente. Und die beiden 
denshöfer Kids sitzen da wie 
wig der Vierzehnte beim 
Levee: Sie haben' s ja gehört, 
Ausländer sage n' s ja selbst, ◄ 
wir meinen , wenn wir uns al ◄ 
bendlich nach zwe i, drei Bien:ii 
die Sorgen von der Seele schrel ◄ 

Noch eine Viertelstunde bis• , 
Mittagessen in der Landtags-Kt , 
tine, Zeit für den harmonisdll 
Schlußakkord. Kann man den ,/1, 
einem andere n Kulturkreis K~ 
menden " denn nicht wenigsllll 
ein biß chen die hiesigen Leid­
gewohnheiten nahebringen? De 
Frage gi lt dem Wismaraner Heim· 
leiter , der die ganze Zeit schweig· 
sam und übernächtigt am Tiscbge· 
sessen hat. Natürlich, sagt der, 
bemühe man sich., Verständnis für 
die hiesigen Normen zu wecken. 
Es habe im Heim auch schon Be· 
gegnungs-Foren mit Wismarane1 

Bürgern und Polit ikern gegeben, 
„Aber" , bricht es schließlidt 111 
ihm heraus, ,,müssen wir dell 
wirklich, verdammt noch mal,~ 
die zu uns kommen, gleich „ 
Deutschen machen?" Ein gelunge· 
nes Schlußwort, sagt Rainet 
Pracht!. Feierabe nd , Mittagessen. 

MichaelWffl 
Anzeige ---------- ---- - - ---------- - ------ - ----
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Politik 

,,Stärke des Rechts statt Recht des Stärkeren" 
War die Wiedervereinigung 

für Sie in den Zeiten der Ostpoli­
tik noch ein reales politisches 
Ziel? 

Wir haben das Ziel der Einheit 
nie aus den Augen verloren. Der 
Brief zur deutschen Einheit als Er­
gebnis der Verhandlungen zum 
Moskauer Vertrag war ein Aus­
druck davon. Im Gegensatz zur 
Heuchelei mancher un serer Kriti­
ker war die Wiedervereinigung da­
mals kein Thema der Tagespolitik. 
Und das galt ja bis vor ga nz kurzer 
Zeit. 

Die Vereinig ung war ein 
Glücksfall der Geschichte; Kohl 
hat zugegriffen, - brutal und unter 
Mißachtung aller vorher abgege­
benen Glaubensbeken ntni sse, als 
da waren: nicht mit den Sowjets 
(er hat' s mit den Sowjets ge­
macht), nicht ohne die We stmäch­
te (er hat die Westmächte nicht 
konsultiert) , nicht mit einseitiger 
Truppenreduzieru ng (er hat die 
Truppen einse itig reduziert ), kei­
nen atomwaffenfreie n Korridor 
(die ehema lige DDR ist heute Teil 
eines atomwaffenfre ien Korri­
dors). 

Ist es nicht ein Versäumnis , 
daß nicht einmal auf der Ebene 
der konkreten Utopie über mög­
liche Organisations- und Ver­
laufsformen einer Vereinigung 
nachgedacht wurde? 

Das stimmt nicht ganz. Ich se lbst 
war verzweife lt , weil ich davon 
ausgehen mußte , daß mit der Ein­
führung des europäischen Binnen­
marktes 1993 die deutsche Frage 
erledigt, wei l nur noch als An­
schluß denkbar und damit undenk­
bar sein würde. Und deshalb bin 
ich damals zu der Überleg ung ge­
kommen: Erfolgloser als die West­
mächte können wir auc h nicht 

sein, also laßt uns die Sache in die 
Kompe~enz der Deutschen geben, 
zwei Friedensverträge machen und 
dann vielleicht eine Konföd erati­
on. 

Sind die Dokumente über die 
Gespräche und Vereinbarungen 
zwischen der SPD und der SED 
heute nicht eine peinliche Lektü­
re? War es vertretbar, in solcher 
Weise mit einer diktatorisch re­
gierenden Partei Übereinkünfte 
zu schließen? 

Ich stehe auch heute z ur zwe iten 
Pha se der Ostpolitik. Da habe n wir 
überle gt, wie wir als Opp osi tion 
aktiv bleiben , eine erfolgreiche 
Politik fortsetzen und Druck auf 
die Bundesregierung machen kön­
nen. Der entscheidende Faktor in 
den Ostblock-Ländern waren ja 
nicht die Regierungen, sondern die 
Parteien. Nun hat ja die Bundesre­
gie rung die Ost- und Deutschland­
politik der sozialliberalen Koaliti­
on bruchlos fortgesetzt. So wie 
Kohl rech t gehab t hat , die guten 
Beziehungen zur DDR-Führung 
bis zu letzt zu pflegen , hat auch die 
SPD recht gehab t , ihm das auf ih­
rer Sch iene gleichzutun. 

Interview mit Egon Bahr 

Stimmt nach dem Zusammen­
bruch des Ostblocks die Selbst­
definition EG-Europas und 
stimmen die Grundannahmen 
des Vereinigungsprozesses 
noch? Oder endet für uns Euro­
pa jetzt nicht doch an der Oder, 
so wie es vorher an der Elbe ge­
endet hat? 

Gesamteuropa gibt es nur über 
den Ausbau des KSZE-Pro zesses. 
Die Länder des Osten s dürfen 
nicht ausgeschlossen werden. Die 
NATO war weise genug, sich 
schnell in ihre neue Rolle zu fin­
den, - mit dem Gegner von gestern 
als Partner von heute. Der Koope­
rationsrat sieht alle Partner aus der 
NATO und dem ehemaligen War­
schauer Vertrag an einem Tisch. 
Das ist der Weg , europäische Si­
cherheit über den Rahmen der NA­
TO hinaus zu schaffen. 

In Ost- und Südosteuropa 
schlagen die Wellen des Nationa­
lismus hoch, im ehemaligen Ju­
goslawien tobt ein blutiger Bür­
gerkrieg. Gibt es wirklich keine 
reale Alternative zur Politik des 
Sich-heraus-Haltens, des stirn­
runzelnden Abwartens, die nicht 
nur EG und NATO, sondern die 
gesamte Völkergemeinschaft be­
treiben? 

Die EG und die NATO sind 
nicht dazu gemacht , eine so lche 
Krise zu bewälti gen. Das ist ein 
Fall für die Vere inten Nationen; 
die KSZE ist gleichsam noch im 
Säu glingsalter und kann somit der­
art schwere Lasten noch nicht tra­
gen . Lassen wir mal Jugos lawien 
beiseite; das brennt aus. Da s Pro­
blem lie gt darin zu verhindern , daß 
es ein Dut zend neuer Jugo slawiens 
gib t. In den ehemaligen Ostblock­
länd ern sind die ze ntrale Struktur 
und die allmächtige Partei wegge-

fallen. Aber auch alle Wertvorstel­
lungen sind dahin. In die ses Vaku­
um strömen zwei Ideen : Die vom 
Zentralismus befreite Nation und 
die Religion. Daraus erwächst 
gro ße Gefahr: Die Logik von Mi­
losev ic, daß Serbien da ist, wo die 
Serben wohnen, erinnert uns Deut­
sche an unsere eigene schlimmste 
Ze it. Also muß man den neuen 
Staaten eine Perspektive anbieten, 
die über die Nation hinau sreicht. 
Und das könn en nur die Struktur 
„Europa" und die Prinzipien der 
KSZE sein: Keine Anderung be­
stehender Grenzen mit Gewalt , 
Minderheiten- und Menschenrech­
te. Wenn wir den Völkern nicht die 
Aufnahme in die europäische 
Struktur eröffnen, lassen wir sie 
allein mit ihrem schrecklichen Na­
tionalismus. 

Aber besteht nicht die Gefahr, 
daß dann, wenn deutlich wird, 
daß es keine Krisenbewältigung 
in Jugoslawien gibt, eine Art Do­
minoeffekt eintritt und unsteu­
erbare Konflikte in Serie kom­
men? 

Es kann aber auch sein, daß man 
er kennt , zu welch verheer enden 
Konseque nze n es führt , sich auf ei­
nen solchen Weg zu begeben: Ju­
goslawien wird um Jahrzehnte in 
seiner Entw icklung zurückgewor­
fen. Das kann nicht sehr attraktiv 
sein. 

Aber muß denn nicht dann die 
Europäische Integration mit 
sehr viel mehr Mut, Offenheit 
und Bereitschaft zum sozialen 
und wirtschaftlichen Teilen über 
die vor der Wende geltenden 
Grenzziehungen hinaus betrie­
ben werden? 

Ja. Ich hoffe, daß Europa dann, 
wenn es sich von der Maa stricht-
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Auseinandersetzung erholt hat , 
se ine Pläne zur Erweiterung der 
EG nicht verschiebt. Es ist an der 
Zeit konkret zu verhandeln, wann 
die ehemaligen EFTA-Länder Mit­
glieder werden, und es ist an der 
Zeit zu verhandeln, welche For­
men für die Polen , Tsche chen, Slo­
waken und Ungarn gelten sollen 
und welche strukturelle , qualitati­
ve Kooperation es mit den Ländern 
der ehe maligen Sowjetunion ge­
ben kann. Damit meine ich: Ver­
kehrsverbund, Energieverbund, 
Kommunikationssy steme , eu­
ropäische Indu strienormen. Erst 
wenn wir das machen , wird die 
Per spektive auf Europa geöffnet . 
Dann gibt's - anstelle des Fasses 
ohne Boden - auch s innvolle Inve­
sti tionen. 

Welche Rolle fällt dem verein­
ten Deutschland zu? 

Daz u beizutragen, daß in Europa 
- und möglich st noch darüb er hin­
aus - das Recht des Stärkeren er­
se tzt wird durch die Stärke des 
Rechts. Die deutsche Vergangen­
heit macht uns das zur Pflicht. 
Wenn die Welt überleben will, 
wird sie ein System des Rechts er­
richten mü sse n, dem sich auch die 
Stärkeren zu unterwerfen haben. 
Insofe rn kann Deuts chland in Eu­
ropa , in dem es sow ieso nur unter­
schied lich Schwache gibt , eine 
wichtige Rolle spielen im Sinne 
der Stabilität Europas als Rechts­
syste m. Es müs sen nicht überall 
die gleichen Wertvor ste llungen 
gelten; es muß nicht übera ll chris t­
liches Abendland sein , aber das 
Rechts sys tem muß bestehen. 

Sie sprachen von Rechtsnor­
men, die beispielhaft sind und 
das europäische Zusammenle ­
ben prägen müssen. Angesichts 

der wachsenden Ausländer­
feindlichkeit kann man aber den 
Eindruck gewinnen, daß auch 
bei uns selbst das Bewußtsein 
der Bedeutung von Grund­
rechtsnormen gefährlich in's 
Wanken gerät. Muß man auf 
diese Herausforderung nicht 
auch im europäischen Interesse 
anders antworten als es jetzt 
auch die SPD mit ihrer Kehrt­
wende in der Asyl-Frage tut? 
Wäre es denn nicht im Interesse 
des Verständnisses der Bedeu­
tung von Rechtsnormen für ein 
humanes Zusammenleben das 
Wichtigste, diesen Damm nicht 
brechen zu lassen? 

Das Grundrecht auf Asyl muß 
erhalte n bleiben, - für das Indi vi­
duum. Ich glaube allerdings, daß -
außer halb des Krieg sgebiete s in 
Ex-Jugoslawien - in keinem eu­
ropäisc hen Land eine Situation be­
steht, die einen Anspruch auf Asyl 
begründet. 

Wir haben es mit einem 
Mißbrauch des individuellen Asyl­
rechts zu tun, und der Mißbrauch 
muß beseitigt werden. Anderes ist 
für die Bevölkerung nicht zumut­
bar. Ich habe ein Bei spiel aus mei ­
nem Wohnort in Schleswig-Hol­
stein: Da ist vor einiger Zeit für 
150 Asylanten ein Haus gebaut 
worde n; das ging alles fabelhaft , 
es gab keinerlei Ausländerfeind­
lichkeit. Dann kamen dort hundert 
Zigeuner hin, die man bei uns neu­
erdings vornehm Rumänen nennt. 
Und es fing an mit Einbrüchen und 
Diebstählen, es wurden Feuerchen 
auf dem Rase n gemacht. Das war 
für die Menschen zu viel, und es 
bildete sich eine Bürgerwehr. 
Wenn das anfängt, daß die Men­
sche n das Recht in die eigene 
Hand zu nehmen, wird es gefähr­
lich. Interview: M. Will 

--------i•W 11 M ,a :mm m AUTO-BAUS KAROW : 
Der preisgünstige Koreaner! : • 

DER NEUE VECTRA HAT 
VIELE STARKE SEITEN . 

bei 

♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 

ePony 
• Lantra 
es-Coupe 

• Finanzierung, Leasing • 
• Garantie • 
• eigene Kfz.-Werkstatt • 

und Karosserieinstandsetzung • 

• diverse Jahreswagen und Gebrauchtwagen • 
: Schweriner Straße 22 - Telefon 42 31 / 6 15 : 

••••••••••••••••••••••••••• 
Helle Holzbänke gesucht 
Zusammen m,t MISSIO k0nnen Sie 
Menschen in Afrika oder Asien helfen. 
Z.B. beim Bau eine r kleinen Busch ­
kapelle. Schreiben Sie uns : Goelhe-
1traße 43, 5100 Aachen. 

• • mlSSIO 

Ihr Inserat ist im 
Mecklenburger Aufbruch 
ist immer bestens plaziert. 

Wir beraten Sie gern! 
Hilfe für eine andere W elt. 

riemer~ 
Am 17. 10. 92 
Oktoberfest 

bei • r1emer 
Eine große Überraschung 

erwartet Sie. 
Mehr in der nächsten Ausgabe. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
t •tark" 

,,temer -ecl1 

• r1emer 
2410 MOiin · Tololon (0 45 42) 8 09 00 
•m Halon 

Prlv. Zimmervermittlung 
lngetraut Maaß 

Körnerstr. 18 · Tel. 86 57 06 
0-2750 Schwerin 

tägl. 15 - 22 Uhr geöffnet 

, 
MECKLENBURGER ~ 

AUFBRUCH 
Ihr 

leistungsstarker 
Werbepartner 
für die ganze 

Region. 

Rufen Sie an: 
Schwerin 

83388 

Der neue O pel Vcctra CD wird neue Maßst;ibc setzen. Ocr 

Spin.cnkomforr und sein e S icherheit sausstattun g su chen 

ihre sgleichen : Elektroni sches ABS, Aktiv gurt -System und 

Rundumschurz -Systcm sorgen fur Ihre Sicherh e it. Und ab 

Mjn. '9 3 kommt noc h der Opd Full Sizc Airbag dazu, 

scricnmJßig . FUr Ihr E1hrvcrgnügcn sorg 1 eine komfor• 

tahle Innenausstattung : elektr. Außenspi egel, Radio 

mit Automatikantenne und Kopf stüt ze n hinten . Wir 

haben das Vergni.igcn, Sie 1u einer Prob cfohrt cinwb.d cn , 

IHR FREUNDLICHER OPEL HÄNDLER 

•• AUTOHAUS 
0 -2731 LÜTZOW, Schweriner Sir. 29 

Tek!lon 223 
Verkaufsbüro: O - 2760 SChwerin 
Lankower Str. 13 · Tel. 46 71 01 

r-Jr,:1Jl1i=1.·I -
Der freundliche 

CITROEN~-
vertragshändler in Ihrer Nähe 

Autohaus 

~ ANHUTH ~ 
W-2419 Musti n • Dorfstraße 41 - Tel. 04546 / 4 53 

• Reparaturwerkstatt • 
• Unfallwageninstandsetzung • 

• Mietwag~n bei Unfall • 
• Abschleppdienst • 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

~ 

• Diverse Vorführwagen • 

• Finanzierung durch P.A.C. Bank• 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren * Tische und StOhltt * Wohnwinde * Eckbinke * Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzlmmer 
* Klefderschrinke und vlelea mehr! 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.30-16.00 Uhr 
tn B11lo\\1•r B11u1 .in ein B 1111 / \\ l" ht•n (,11,lnl\\ 111111 \ 1 \ / 

Telefon Güstrow 6 61 87 

--------------Gartenhaus in Schwerin 
Mueß, 45 qm Wohnfläche, 
Garten 540 qm Land (Pacht) 
ruhige Lage, Kleintierhal­
tung möglich. 
Tel. 86 28 78 oder 86-81 73 
(ab 18.00 Uhr). 

Gebrauchter PC 286er mit 
40er Platte und 2 Laufwer­
ken, Farbmonitor und MF2-
Tastatur für nebenberufli­
che Texterfassung gesucht. 
Möglichst mit Laserdrucker . 
Angebote bitte unter : 
Chiffre A-35 -X 

.... ®IHOO. 

I • Autoservice Brüsewitz 
Skoda-Haupthändler 

• Neuwagen und Gebrauchtwagen 
• Reparaturservice typenoffen 
• Abschleppdienst 
• Mietwagen 
• Karosserie mit Richtbank 
• Lackierung 
• Werkstattersatzfahrzeug 

(29,- DM, 50 Km frei) 

Gewerbegebiet Brüsewitz - 0-2711 Brüsewitz 

Telefon 46 60 12 - Telefax 46 60 56 



Top-Entscheidungen brauchen Top-Informationen 
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uzen aus ·. 
Wer intelligent und leistungsorientiert denkt, will teilhaben an 
Informationen, die zwar jedem zugänglich aber nicht überall nach­
zulesen sind. Wer Verantwortung in Wirtschaft und Verwaltung 
übernimmt, braucht Entscheidungshilfen, auf die er sich verlassen 

Rohstoffmärkte. Diesen täglichen Wissensvo ;sprung können Sie 
abonnieren. Und im Gegensatz zu anderen Tageszeitungen von der 
Steuer absetzen. Das Handelsblatt ist erhältlich im Zeitungs- und 
Zeitschriftenhandel oder als Kurzabonnement zum Kennenlernen 

kann. Das Handelsblatt bietet Ihnen ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~. für einen Monat (20 Ausgaben) 
zum Preis von DM 26,- (statt DM 
56,- ). Siekönnendannimmernoch 
entscheiden, ob Sie weiterlesen 
möchten. 

beides: die aktuelle Nachricht und die 
genaue Analyse. Die kompetente Mei­
nung und die begründete Prognose. Sie 
haben zu jeder Zeit den Einblick in die 
Zusammenhänge von Wirtschaft und 
Politik weltweit, verfügen über Insi­
derwissen aus Geld und Kredit, Unter­
nehmen und Märkte sowie detaillierte 
Informationen über Börsen, Kurse, 

••• • • • • • • ••• Handelsblatt 
WIRTSCHAFTS · UND FINANZZEITUNG 

••• * • 
* * • * 

*•* 

Renditen auf Kletterkurs 

Deutschlands Wirtschafts- und Finanzzeitung 

Fax für Schnellentschlossene: . 
0211/ 13 35 22 oder Telefon zum 
Nulltarif 0130/ 93 88. 
Handelsb latt-Leserservice, Postfach 
10 27 53, 4000 Düsseldorf 1. 
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Veranstaltungen der 

Bundesrepublik 
Deutschland 

und des Landes . 
Mecklenburg-Vorpommern 

Ökomenischer Gottesdienst 
Dom 
10.15 

Otfüicller Festakt 
der Bundesrepublik Deutschland 

Staatstheater 
12.00 

Bürgerbegegnung 
Altstadt 
ab 13.15 

Landesschau 
Mecklenburg-Vorpommern -

Präsentation und Infonnationen, 
u. a. zu Natur und Umwelt, 

Städtebau, Tourismus, Brauch­
tum, viel Kultur und Unter­
haltung, dazu Kulinarisches 

Alter Garten, Schlachtennarkt, 
Pfaffenteich u.a. Plätze 

ab 11.00 

Kinderzentrum 
Freifläche/Marstallhalbinsel 

ab 11.00 

- Lampionumzug zum 
Pfaffenteich 

18.20 

Jugendzentrum 
Freilichtbühne 
14.00 - 21.00 

Technologieforum 
Alter Garten 

ab 11.00 

Forum Parlament -Land~e­
mit Landtag, Bundesrat, 

Bundestag 
Innenhof des 

Schweriner Schlosses 
ab 13.00 

Sonderveranstaltungen 
des Landwirtschaftsministeriums 

Schloßgartenallee 
ab 14.30 

Künstlerische Impressionen 
aus Vorpommern 

Finanzministerium, Schloßstr. 9-11 
9.00 • 18.00 

Handwerkskunst aus der 
»Griesen Gegend« 

Foyer des Finanzministeriums 
9.00 - 18.00 

Benefizkonzert 
Dom 
16.30 

Ausstellung mit Werken von 
Günther Uecker 

Staatliches Museum, Alter Garten 
10.00 - 17.00 

Abschlußvcransta ltung 
mitm Musik und Lasershow 

Pfaffenteich 
ab 20.00 

Veranstaltungsprogramm 
der Stadt Schwerin zum 

»Tag der Deutschen Einheit« 
LANDESHAUPTSTADT 

SCHWERIN 

Die Landeshauptstadt Schwerin wird am » Tag der Deutschen Einheit« zahlreiche Veranstaltungen 
1 anbieten. Diese Veranstaltungen sind Teil des offiziellen Programms der 

Bundesrepublik Deutschland und des Landes Mecklenburg-Vorrpommern. 
Viele Schweriner Institutionen, Vereine und Initiativen werden an dem Tag sich und ihre Arbeit 

vorstellen und dabei auch auf ihre Probleme aufmerksam machen. 

Veranstaltungen 
der Landeshauptstadt 

Schwerin 
am 2. Oktober 1992 

2. 10. 92 - 19.00 Uhr 

Talkrunde zur Situation der 
Autoren 
Stadtbibliothek 

2. 10. 92 - 20.00 Uhr 

Offener KJubabend 
Mecklenburgisches Volkskunde­
museum 

2. IO. 92 - 9.00 Uhr 

Technologieforum 
BIK-Bildung s-, lnfonn ations und 
Kongreßzentrum, Gr. Dreesch 

Trimmfestlval des Deutschen 
Sportbundes: 

2. 10. 92 - 9.00 bis 11.00 Uhr 

Staffellauf der Schulen 
Pfaffenteich 

2. 10. 92 - 15.00 bis 17.00 Uhr 

Präsentation der Sportvereine 
und -verbände 
Mecklenburg straße 

2. 10. 92 - 8.00 bis 13.00 Uhr 

Staffellauf der Grundschulen 
und der Behinderten 
Stadion Lambrechtsgrund 

Veranstaltungen 
am 3. Oktober 1992: 

Trimmfestival des Deutschen 
Sportbundes: 

3. 10. 1992 - 10.00 bis 16.00 Uhr 

Festivalaktivitäten »Sport 
sehen, erleben, probieren! « 

Schloßgarten, Burgseesportplatz 

3. 10. 92 - ca. 13.30 Uhr 

Ankunft des Staffellaufes 
Hamburg - Schwerin, Stabüber­
gabe an den Minister­
präsidenten Dr. Bernd Seite 

Alter Garten 

3. 10. 92 - 17.00 bis 19.00 Uhr 
Sportgala mit Spitzensportlern 

Sport- und Kongreßhalle 

3. 10. 92 - 19.30 Uhr 
Bootskorso 
Burgsee , Schloßinsel 

Märkte und Veranstaltungen 

3. IO. 92 - ab 11.00 Uhr 

Stadtpräsentation innerhalb 
der Landesschau 
Markt/ Schlachtermarkt 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 

Herbstjahrmarkt 
Schausteller- und KJeinkunst 

Platz am Jägerweg 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 

Markttreiben 

Grunthalplatz vor dem Hbf. 

Kultur 

3. 10. 92 - 11.00 bis 17.00 Uhr 

Fotoausstellung »Ost 89/90/91 « 

Momentaufnahmen aus den 
neuen Bundesländern 
Halle am Fernsehturm - Foyer -

3. 10. 92 - 10.00 bis 17.00 Uhr 

Ausstellung mit Werken von 
Ingo Günther 
Galerie am Pfaffenteich 

3. 10. 92 - 10.00 bis 17.00 Uhr 

Kabinettausstellung 
»Deutschland - schwierig' 
Vaterland« 

Neustädtisches Palais 

3. 10. 92 - 10.00 bis 16.00 Uhr 

Ausstellung 
Kommunaler Umweltschutz 

Atrium des Fridericianums 

3.10.92-19.30Uhr 

Gemeinschaftskonzert der 
Musikschulen Schwerin 
und Wuppertal 

Neustädtisches Palais 
Großer Saal 

3. 10. 92 - ab 14.00 Uhr 

Familienfest 
Folkloreprogramm 
Freilichtmuseum 
Schwerin-Mu eß 

3. 10. - ab 11.00 Uhr 
,.Lebendiges Mittelalter« 
von Spektakulatius 
- Marstallinnenhof -

3. 10. 92 - ab 10.00 Uhr 

Speicherfest, Kulturzentrum 
Speicher/ Röntgenstraße 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 
Stadtteilfest 
Volksfest für jung und alt 
rund um die HaJJe am 
Fernsehturm 

15.00 bis 16.00 Uhr 
Polit-Talkrunde 
Halle am Fernsehtunn, 
Wintergarten 

21.00 Uhr 
Konzert mit Günter Gabriel 
in der Halle am Fernsehturm 

19.30 Uhr 
Volksliederprogramm 
Staatstheater 

Veranstaltungen 
am 4. Oktober. 1992 

4. 10. 92 - 11.00 Uhr 
Uwe-Johnson-Matinee 
Staatstheater, Flotow Zimmer 

4. 10. 92 - 11.00 Uhr 
Konzert zur Förderung 
junger Künstler 
Perzinasaal 

0 Suduter Pfaffenleteh 

e Marl<, o Sctilachlermarkl 

0 AMerGarten 

8 Marslalha lbinsel 

0 Gral-Schack-Allee 

0 Schloß 

0 J&gerweg 

0 Fre1ltchtbuhne 

4D) Dom 

CD _,gsches 
Slaatslheater 

e Burgseesportplatz, 
SchloOgarten 

G) Neustädtlsches 
Palais 

fD s1aa11tehes 
Museum 

CD Galene 
am Pfattente!Ch 

Rathaus 

Foyer des 
Fndencianum 
(August-a.bel-Str .) 

Grunthalp&atz 
IHluptt)ahnhof) 

G) Spe1ehereV. 
(AOnl9tnstraße) 

0 

0 

?ohze, 
SchloBstr 10. Tel. 86408 
Aml5tr 21. Tel 8240 

Renungschenste/Betreuungs­
stele (tAar$~) 

0 Schwenn-lnforma11on. 
Am MM'kl 11. Tel 812314 

(D Pressezentrum. Sctfoßst, 9-11 
Fnanzrnr,Sferum Te& 57e0 

Sehr geehrte, liebe Gäste! 

Liebe Schwerinerinnen und 
Schweriner! 

Herzlich willkommen in Schwerin 
zum »Tag der Deutschen Einheit«. 

Es ist für uns eine große Ehre, uns es 
erfüllt uns mit Stol z und Freude, daß 
die Bundesfeierlichkeiten bei uns 
stattfinden. Vor drei Jahren habe ich 
Sie auf dem Marktplatz begrüßt mit 
den Worten: »Ich freue mich auf ein 
Deutschland, das ich mitgestalten kann.« 

Daran hat sich nichts geändert, wenn auch Lasten dazugekommen 
sind und eine verschärfte Problemsicht. 

Wir haben für Sie ein Programm vorbereitet, von dem wir hoffen, daß 
sich jeder mit einbringen kann und daß das je unterschiedliche » Wie 
es einem ums Herze ist« entsprechende Resonanzfindet. Wir werden 
die Sorgen der Menschen nicht übertönen, uns aber andererseits die 
Freude und Hoffnung nicht nehmen lassen. Wir haben doch schon viel 
erreicht! 

Möge es für uns einen Tag des F eiems und des Nachdenkens, des Sich­
Freuen-Dürfens und ein Tag vieler Begegnungen werden. 

Johannes Kwaschik. Oberbürgermeister 

Hinweis: 
Am 3. Oktober ist die Scbweriner Innenstadt einschließlich Knaudtstraße, 
Obotrltenring und Ostorfer Ufer für den Durchgangwerkehr gesperrt. Die 
Werderstraße und die Graf-Scback-Allee sind ebenfalls gesperrt. Für den 
anreisenden Besucherverkehr wird aur allen nach Schwerin führenden 
Bundestraßen ein kostenloser P+R-Verkehr angeboten 

$chw9rinar 
Se9 

Für die Unterstützung der Feierlichkeiten dankt 
die La,ndeshauptstadt Schwerin: 

Mecklenburgisches Staatstheater - am 3. Oktober wird hier der Fe~takt der 
Deutschland stattfinden, abends wird das Volksliederprogramm aufgefuhrt. 

MAN · Daimler Benz • Telekom • Siemens 
Schweriner Schloßbrauerei • Nordkorn Schwerin 
Norkun Schwerin • Nahverkehr Schwerin · SAS 
Autokraft Kiel· Kieler Verkehrs AG 
Bushandel Mecklenburg- Vorpommern, Rostock 

Dank gilt auch dem NDR fiir die Unter­
stützung von Kulturveranstaltungen und der 
Aktion »Keine Macht den Drogen« für die 
Förderung des Trimmfestivals. 
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Wer gibt Nachhilfeunterricht 
in Russisch, Englisch und 
Mathematik? 
Tel. SN 21 49 52 

~r'n\@ ~ ~r\de 1 s'1'a 
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Suche Wohnung, Groß­
raum Schwerin, vier Zim­
mer, oder Haus am See, 
auch reparaturbedürftig . 
Chiffre 35 E 

Wer verschenkt altes Knei­
penmobiliar? Bin Student . 
Chiffre 35 F 

.. e_\Ofl ~ 

~~~'~ ~ 
". -~~u •t"\ien... ;~ 
lhao~ ;:.a\lst 8 · ~ _.-r.., ~ ;:: 

Brauche dringend für meine 
Tochter ein spielbereites, 
altes Klavier, Marke ist Ne­
bensache. 

1 . •••p 000~~ - die\ 
vorb< 
abef 
ossi! 
Rück 
schäl 
sch~ 

Chiffre 35 G 

Suche stabile Holzkiste . 
Schriftliche Angebote an: 
G. Jacob, Clara Zetkin-Stra­
ße 25, 0-2752 Schwerin 

Wohnungs­
tausch 

Rostock­
Schwerin 

Biete große Wohnung, 
4 Zimmer, Balkon mit 

1-Raum-Einleger­
Wohnung, 

Rostock, Zentrum. 

Suche in 
Schwerin-Zentrum 

oder Großer Dreesch 
Drei-Zimmer-Wohnung 

Angebote 
Tel. SN 21 49 52, 

Marquard 

.... 
Urlaub in 

Portugal-Westalgarve 
Ferienwohnungen für 2-5 
Personen ganzjährig zu 

vermieten . 

Birgit Herbers · Dieter Lorenz 
f 8670 Aljezur 
' Tel. 00 351 8 29 84 59 

Anfragen schriftlich an: 
Mecklenburger Aufbruch 

Anzeigenannahme 
Puschkinstraße 19 
0 -2750 Schwerin 

Gymnasiast sucht dringend 
zum 1. November Zimmer in 
Rostock. Zuschriften bitte an: 

Michael Boß, 
Koch-Gotha-Str. 7, 

0-2500 Rostock 

H. Paetzel 
2418 Ratzeburg 

Max-Planck -Straße 
m 04541 / 5776 

Papierbedarf & Bücher · Inh. Sabine Angrick 
FAHRRÄDER FÜR 

DIE GANZE FAMILIE 
Probefahren 

Kauf ohne Risiko 
leistungsfähige 
Fachwerkstatt 

ec~reiliftiiitc~en 
Mecklenburgstr. 32 · Tel. 8 38 12 • 0-2750 Schwerin 

HIFI - Video - TV - Set-Technik - Antenne - Kabel 

Individuelle Lösungen 
für Einzel- und Gemeinschafts­

antennenanlagen 

r-Verkauf + Service 
lnh . V. Wllms 

"~tQ) 
echower Str. 9, Ratzeburg 

~ 04541 /6969 
Fax 04541 /6 999 

AUTOGLAS EREI 

Consrader Weg 
2797 Schwerin-Mue ß 
• 21 32 67 privat • 32 32 01 
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uf der A 24, Autobahn Ber­
lin-Hamburg. Eines der sel­
tenen gemeinsamen Wo-

henenden mit Karin, meiner Frau, 
iegt hinter mir, ein Kadett mit Ro­
tocker Kennzeichen hat sich vor 
ich gesetzt. Ich steige hart auf 

ie Bremse. Der Kadett will den 
KW überholen, der h_underte Me-

er weit voraus fährt. Ubermächtig 
ie Versuchung, recht s am Kadett 
orbeizuziehen. Platz genug wäre, 

aber ich fluche nur vor mich hin. 
ssis gucken nun mal nicht in den 

Rückspiegel, und wenn, dann 
schätzen sie entweder die Ge­
schwindigkeit des Herannahenden 
falsch ein ode r sie wollen sich 
rächen für angeblich er littene s Un­
recht. Seit zwe i Jahren lebe ich im 
Osten, in Schwerin, und allein die 
Nerverei auf den Straßen hat mich 
sicher ein Jahr meines Lebens ge­
kostet. 

Ein Volk von Führerscheinneu­
lingen! Da gibt es eine Minderheit, 
die sich im neuen Auto hoffnung s­
los überschätzt, gefä hrlich über­
holt und mit Tempo 100 innerort s 
die Ausfallstraße entlangrast. Und 
eine Mehrheit, die vor sich hindrö­
melt und gefähr lich rücksichtsvoll 
agiert: Unzähl ige Male wäre ich 
fast aufgefahren, weil ein Ossi vor 
mir stark abbremste, nur um einen 
Linksabbieger vorbeizulassen, ob­
wohl hinter mir alles frei war. In 
Schwerin hält man prinzipiell fünf 
Meter vor einer Ampel und fährt 
erst los, wenn das Grün schon se­
kundenlang leuchtet. Weil die mei­
sten Grünphasen unsinnig kurz 
sind, kommen auf diese Weise nur 
wenige Autos über die Kreuzung 
und es bilden sic h lange Schlan­
gen. 

überhaupt Schlangen! Die liebt 
der Ostdeutsche nach wie vor. Auf 
dem Stadtring von Schwerin ver­
engen sich zwei Spuren zu einer. 
Das Reißverschlußsystem ist hier 
unbekannt. Alle wollen schon weit 
vor dem Engpaß auf die eine Spur. 
Ergebnis: Links eine mehrere hun­
dert Meter lange Schlange, rechts 
alles frei bis zum Engpaß. Und bö-
1e Blicke für mich , wenn ich rechts 
,orbe i fahre, um erst am Engpaß 
einzufädeln. Dabei bin ich einer 
von der 85 Prozent aller Deut ­
schen, die sich für überdurch ­
schnittlich gute Autofahrer halten . 

Der Kadett auf der A 24 quält 
sich müh sam an dem Laster vor­
bei. Im Autoradio sende t der RIAS 
einen Beitrag von Monika Maron, 
der Schriftstellerin. Mein Zorn auf 
den Kadett-Fahrer verraucht, denn 
Monika Maron spricht mir aus der 
Seele: ,.Die Einheit ist mir zum 
Alptraum geworden , weil der 
Osten, wo er sich als solche r arti­
kuliert , mir unüberwindlichen 
Ekel verursacht... Zonophobie ... 
wer unbeirrt auf der linken Spur 
fährt, weil er irgendwo am Hori ­
zont eine n Trabanten oder Lastwa­
gen vermu tet, ist aus dem Osten. 
Was man hat , das hat man. In die­
sem Fall die link e Spur." Genau, 
endlich sagt es mal jemand! Hof­
fentlich hat der Blödmann in sei­
nem Kadett den RIAS eingeschal­
tet und hört zu. Monika Maron 
spricht über den sturen Stolz und 
die peinliche Beflissenheit der 
Ostdeutsc hen , über die Folter stu­
ben der ostdeutschen Gastrono­
mie, über die Dumpfheit und 
Duldsamkeit, die · Duckmäuserei 
und den feigen Ordnungssinn, über 
den Schrott haufen von einem 
Land. 

Da artiku liert eine ostdeutsche 
Schriftstellerin öffentlich endlich 
das, was ich als westdeutscher 
Journalist zwe i Jahre lang in Be­
richten nur anzude uten wagte, ver­
schämt versteck t zwischen den 
Zeilen. Bloß kein Bes se r-Wessi 
sein! 

Hotelleben 
Grauer Himmel, in der Luft der 

Schwefe lge ruch. Oktober 1990 in 
Schwerin . ,,Willst Du nicht für uns 
aus Mecklenburg-Vorpommern 
berichten", hatte der RIAS-Chef ­
redakteur gefrag t, ,.bis Weihnach ­
ten?" Erst spä ter ist mir aufgefal­
len, daß er nicht gesagt hat, wel­
ches Weihnachten er meinte. Ich 
miete ein Zimmer im besten Hotel 
am Platz. Hotel Stadt Schwerin, -
ein Plattenbau, häßlich und laut am 
Bahnhof. Aber: Hier haben die 
Zimmer Dusche oder Bad. Ich ent­
scheide mich für eine „Suite " . Die 
bietet immerhin ein Sofa und einen 
Tisch. Telefon ist auch da, - aller­
dings nicht zum Selbstwählen; ge­
legentlich dauert es eine Stunde, 
bis die Rezeption die Verbindung 
hergeste llt hat. 

Bis Weihnachten will ich die 

Mecklenburger Aufbruch 

Als Wessi bei den Ossis 
Eindrücke vom Alltag im Osten 

Suite, Nummer 202, mieten. ,,Im 
Prinzip ist das möglich", sagt die 
Frau an der Rezeption , ,,aber Mitte 
November müsse n Sie das Zimmer 
für drei Tage räumen. Dann wird 
renoviert. Und Anfang Dezember 
haben wir das Zimmer schon an­
derweitig vergeben. Da müßten 
Sie dann noch mal raus. " - ,,Kön­
nen Sie denn nicht den Gast in ei­
nem anderen Zimmer unte rbri n­
gen, statt mich umzuquarti eren? 
Immerhin buche ich ja für mehrere 
Wochen ." ,,Nein , tut mir leid , das 
geht nicht. " Am liebsten würde ich 
entgegnen, 'dann vergessen wir 
das Ganze und ich suche mir ein 
anderes Hotel. Wir haben nämli ch 
jetzt hier die Marktwirtschaft, falls 
Sie's noch nicht gemerkt haben .' 
Doch ich verkneife mir die Ant­
wort. 

Die wenigen Hotelzimmer in 
Schwerin sind ausgebucht. Bei mi­
nimalem Angebot und großer 
Nachfrage gibt es keine Konkur­
renz. Der Anbieter diktiert Preise 
und Bedingungen. Marktwirt ­
schaft eben! Es wird noch lange 
dauern bis zu guten Hotels inmit­
ten „blühend er Landschaften". 

Das Zimmer kostet 220 Mark am 
Tag, Frühstü ck inklusive. Kein 
Prei snachlaß. Der Servic e im Ho ­
tel ist eine Katastrophe , - noch 
nach fünf Wochen erhält ein NDR­
Koll ege an der Re zeption die Aus­
kunft: ,,Herr Spengler vom RIAS?. 
Der wohnt hier nicht." 

Allerdings ist mein Hotel kei­
nesweg s die Ausnahme: Eine 
frühere Parteischule der SED ist 
zum Bildungs-, Informations - und 
Kongreßzentrum mutiert. Linole ­
um auf Flur- und Zimmerböden. 
VEB-Möbel, DDR-Naßzellen und 
eine pampi ge Empfangsdame. Ich 
will eine Kollegin der „Neuen 
Zeit" besuchen. Der Besen am 
Empfang fragt mich nach der Zim­
mernummer. ,,Die müssen Sie 
doch wissen", sage ich, ,,ich weiß 
sie jedenfalls nicht." - ,,Seit wann 
wohnt die Dame denn hier ?" - ,,Tut 
mir leid , keine Ahnung, .. " - ,,Dann 
kann ich Ihnen nicht helfen . Wir 
haben unsere Hotelgäste nach An­
kunftsdatum erfaßt. Und eine n 
Computer haben wir noch nicht.'' 
Auf die Idee, daß man Hotelgäste 
nach Namen auf Karteikarten sor­
tieren könnte, ist noch niemand ge­
kommen. wo die Kollegin wohnt, 
ist nicht herausz ukriegen. 

Auch die angekündigte Hotel ­
Renovierun g bringt weder neue 
Möbel noch neue Tapeten. Nur 
neue Fenster, die wochenlang mit 
Plastikfolie verhängt bleiben. En­
de November muß ich dann wie 
befürcht et das Hotelzimmer räu­
men, um dem Gast Platz zu ma­
chen, der mein Zimmer für eine 
Übernachtung gebucht hat. Der 
Gast ist Willy Brandt, der kurz vor 
der Bundestags -Wahl am 2. De­
zember in Schwerin seine letzte 
Kundgebung abhält. Na dann; der 
Abschied vom Hotel Stadt Schwe­
rin fällt mir leicht. Ich habe ein 
möblierte s Zimmer gefunden. Ein 
Gefühl des Triumphes, als ich dar­
um bitte, mir die Rechnun g fertig 
zu mach en. 

Schicksalsergebenheit 
oder Einsicht? 

Monika Maron hat recht mit ih­
rer bösen Polemik gegen die Ost­
deutschen . Und doch - es ist nicht 
die ganze Wahrheit. Was würde 
denn im Westen passieren, wenn 
man Knall auf Fall jeden zwe iten 

in die Arbeitslosigkeit schickte? 
Ist es wirklich die alte Shicksal ser­
gebenheit, wenn sich hier die Pro­
teste in Grenzen halten ? Oder ist 
es nicht auch eine vera ntwortung s­
volle Einsicht in das Unvermeid­
bare? Die Stimmung in Ost­
deutschland ist schlecht. Auch we­
gen der Arbeitslosigkeit. In weit 
stärkerem Maß aber wegen der 
flächendeckenden Demütigung. 
Überall geben Wessis den Ton an 
und den Ostdeutschen zu verste­
hen: Ihr habt vierzig Jahre umson st 
ge lebt, es war alles Mist, jetzt lernt 
bitteschön von uns, wie's gemacht 
wird. Manche Eroberer aus dem 
Westen müs sen demütigen, sie 
brauchen das , um dem eigenen 
Mittelmaß Größe einzuhauchen. 
Der ostdeutsche Trotz ist nichts 
anderes als Wider stand gegen die 
Eroberer, der Versuch, einen Re st . 
von Selbstwertgefühl zu retten. 
Der Trotz ist nötig, auch da, wo er 
falsch ist. Zwei Jahre in Schwerin: 
Für mich ein ständiges Wech sel­
bad der Gefühle, - ein Schwanken 
zwischen Verständnis, Zuneigung 
und Mitleid für die Ostde utschen 
und Kopfschütteln, Wut und Zorn. 

Ostkoller 
Den „Ostko ller " kennt jeder 

West-Kollege, jeder West-Beamte, 
jeder We st-Geschäft sma nn ; keiner 
aus dem Westen, der auf Dauer im 
Osten lebt und arbeitet, ist davor 
gefeit. Der „Ostkoller " ereilt einen 
im miesen aber teuren Hotelzim­
mer , im teuren, aber miesen Re­
staurant, auf Autobahn und Land­
straße, sogar vor der Sauna. Drei­
mal hat Theda, Pre ssesprec herin in 
einem Ministerium in Schwerin, 
vergeblich versucht, ihren Frust 
aus der Haut zu schwitzen. Beim 
ersten Versuch war die Sauna ge­
schlosse n, am Familientag ließ 
man sie ohne männliche Beglei ­
tung nicht hinein , und beim dritten 
Anlauf war die Sauna kaputt. Der 
ehemalige Regierungssprecher 
Mecklinesiens floh vor dem Koller 
und genießt jetzt wieder in Düssel­
dorfer Altstadtbars sei nen gelieb­
ten „W hiskey Sour", den er in 
ganz Schwerin nicht aufgetrieben 
hatte. Dem Ostkoller zugru nde 
liegt der Mangel dessen, was man 
gemeinhin mit „Lebe nsqual ität" 
umschreibt. Zwar bekomme ich in 
Schwerin meinen Drehtabak, seit­
dem mode rne Tanskstellen ange­
siedelt wurden, - ,,die Tankstelle 
als Kultur- und Konsumzentrum", 
sag t meine Frau. Zwar hat sich das 
Lebensmittelangebot in den letzten 
zwei Jahren spürbar verbessert. 
Aber Käse, Wurst und Butter sind 
teurer als in Berlin. Kaufhäuser, 
Tennishallen , Erlebnisbäder, gar 
fran zös ische Restauraunts? Drei 
Jahre nach der Wende im Osten 
immer noch Feh lan ze ige. Immer­
hin gibt es in Scherin inzwischen 
zwei italienische, zwei chinesische 
und ein griechisches Re stau rant, 
das dumm-dump fe Skinheads ver­
suchten , plattzumachen, als ob es 
die ostdeut sche Küche zu verteidi­
gen gelte. Doch , - es gibt ihn , den 
Fortschritt , wenn auch nur einen 
bescheidenen, mißt man ihn an 
dem , was man aus Westdeutsch­
land kennt und gewo hnt ist. Man­
gelware sind vor allem vernünftige 
Wohnung en oder bebaubare 
Grund stücke. Folglich weigern 
sich die meisten Familien der Ost ­
arbeiter überzusiedeln. Auch Ka ­
rin verspürt wenig Lust dazu, und 
eine Wochenend-Ehe hat ja auch 
Vorteile: Das Paar freut sich im-

,, ... da mach man gaarnlch mehr nach hinsehen!" 

mer neu auf das Wiedersehen und 
der Arbeitgeber über die Arbeits­
wut der in der Woche Ungebunde­
nen. 

Seeblick 
Wie gesagt, kein Wessi entgeht 

dem Ostkoller. Mich hat er relativ 
selte n überfallen, aber ich habe 
auch nicht zwei Jahre im Platten­
bau zubringen müssen wie man­
cher West-Beamte. Am 1. Dezem­
ber 1990 beziehe ich eine Ferien­
wohnung am Schwe.riner See. Ein 
West-Kollege gibt mir den Tip, da 
sei noch was frei. 600 Mark im 
Monat und schrekclich möbliert , -
eine auf Hochglanz polierte Drei­
Meter-Schrankwand in einem klei­
nen Raum. Aber mit Bootsschup­
pen, Seeblick , Reetdach und 
Küche. Zeitungskollegen aus dem 
Westen wohnen nebenan . Endlich 
kein Hotelfrühstück mehr. Statt­
dessen füttere ich Bleßhühner vorn 
Küchenfenster aus. Die Natur in 
Mecklenburg muß herhalten als 
Kulturersatz. Kaum Kinos und 
Konzerte, dafür Seen und Wälder. 
Wälder, die nicht so aussehen wie 
riesige Baum schulen , sondern un­
aufgerä umt und unberührt dalie­
gen. Im Sommer bei den Fahrten 
durch das Land immer wieder grü­
ne Baum-Dächer über der Kopf­
stein straße. Auf weiten, hügeligen 
Wiesen Störche, auf einer abgele­
gene n Seeinsel eine Korrnoranko­
lon ie . Wildschweine, Füchse, 
Dachse und Greifvögel, Milane, 
Bussarde, Adler, - alle live. Ich 
kaufe zwei Vogelkundebücher und 
ich genieße das Land. 

Nicht unbedingt seine Errungen­
schaften. Die Ferienwohnung hat 
einen Nachtspeicherofen. Der 
funktioniert paradox. Tagsüber ist 
er lauwarm und nacht s unerträg­
lich heiß. ,,Ich will mal sehen, was 
wir da tun können", verspricht 
Hausmeister Brandt. Ein Mittfünf­
ziger, freundlich und hilf sbe reit. 
Nach Neujahr ist es geschafft. Eine 
Heizungsfirma hat den Ofen so 
eingestellt, daß er nun immer lau­
warm ist. Regulieren ließ er sich 
von Anfang an nicht. Draußen 
sch neit es. Eine weiße Märchen­
landsc haft , der See ist eine riesige 
Eisfläche, - es könnte so schön 
sein, müßte ich mich nicht vor 
Kä lte in Decken einwickeln. 

Neumühle 
Wossi werde ich im Mai 91. Ich 

ziehe in eine Leerwohnung, end­
lich eigene Möbel. Neumühle, ein 
Stadtteil von Schwerin, nett und 
ein wenig spießig mit seine n Ein­
familienhäu schen und Gärten. Ein 
Makler hat die Dopp e lhau shälfte 
vermittelt. Natürlich kommt der 
Mitt zwa nziger aus dem Westen. 
Schnieker Anzug, Sportwagen und 
eine Riesenklappe. Er macht hier 
die schnelle Mark und gibt sich 
großzügig: ,,Ich habe dem Vermie­
ter klar gesag t, daß er für dieses 
Häu schen nicht l 500 Mark ver­
langen kann." Statt dessen 1 100 
Mark kalt für 65 Quadratmeter 
Wohnfl äche , Ofenheizung, un­
dichte Fenster und feuchte Wände . 
Viel zu teuer für das, was geboten 
wird, aber billig , anges icht s der 
Wohnungsnot. .. 

Ostalltag: Die Offnungszeiten 
des kleinen Konsumladens kann 
ich mir erst merken, se it sie jeden 
Tag dieselben sind. Im Winter ist 
es im Laden überhei zt , im Sommer 
unterküh lt. Ob st und Frischgemü­
se sind kaum im Angebot und 
überteu ert, die Bedienung ist mür-

risch-mißtrauisch, den Spiegel 
sucht man vergeblich, dafür findet 
man Bild, Wochenend und die Su­
per-Illu. Trotzdem bin ich froh, 
daß es den Laden gibt. Hier trifft 
sich Neumühle. Noch, denn er 
könnte geschlossen werden, - ge­
nau wie die kleine Post gegenüber 
mit der netten , etwas umständli­
chen Sehalterbeamtin. Dann würde 
das Leben für die Neumühler be­
schwerlicher werden, an Qualität 
verlieren. Wie kurios sind da die 
West-Klagen über fehlende Sau­
nas , Tennishallen und „Whiskey­
Sour "? Trösten können sich die 
Neumühler mit dem üppigen Wer­
be-Angebot, das ihre Briefkäst en 
überschwemmt. Mindestens zwei­
mal pro Woche lädt wieder irgend­
ein Bustouristik-Unternehmen zur 
,,traumhaften Erlebnisfahrt", ,,ein­
maligen Sonder-Frühling s-Fa hrt ", 
„gemütlichen Romantikfahrt" oder 
,,traumhaft schönen Ausflugs­
fahrt " . Es dürften inzwi schen etli­
che „Echt-Kaschmir-Rheuma­
Decken " in Neumühler Schlafzim ­
mern liegen . Anfangs begegnet 
man den Errungenschaften des 
Westens naiv-neugierig . Versiche­
rungsvertreter und die Versand­
haus-Lieferwagen sind reg elmäßfg 
zu Gast in Neumühle. Wo , wie bei 
Nachbarin Heike, die Überwei­
sung für eine Versandhaus-Leder­
jacke von der Post verschlampt 
wird , rücken die Versandhäuser 
den Ossis unnachgiebig mit Mahn­
bescheiden und Geldeintreibern 
auf den Pelz . Ein Möbelgigant aus 
dem Westen liefert nur gegen Cash 
in den Osten. 

Meine Nachbarn sind freundlich , 
brauchen aber eine gewisse Zeit, 
sich an den unordentlichen Garten, 
die Fenster ohne Storesund, meine 
merkwürdigen Arbeitszeiten zu 
gewöhnen. Denn normalerwei se 
gehen in Neumühle um 21 Uhr die 
Lichter aus. Zwischen 5 und 6 Uhr 
steht man auf. 

Die Hilfsbereitschaft verblüfft 
einen Wessi. Wenn ich in Berlin 
meine Frau oder den RIAS besu­
chen will, kümmert sich mein 
Nachbar Klaus um die Wohnung 
und die zwei Katzen: ,,Fahr' ruhig. 
Das geht schon alles klar!", sagt 
er. Inzwischen stromert mein Ka­
ter öfter auf Klaus' Grundstück 
herum als bei mir. Noch haben 
sich „Errungenschaften" aus 
DDR-Zeiten erhalten, wo jeder je­
dem half , dies oder jenes zu be­
schaffen und zu organisieren: Ein 
Nachbar leiht mir seine Sense, ein 
anderer bringt eine Spirale zum 
Säubern des Abflusses, ein dritter 
einen Hobel , mit dem er mal eben 
meine Tür kürzt. Und als eines 
Abend s eine Gruppe Skin s mit 
Ba seba llschlägern auftaucht, um 
sich irgendwo auszutoben, ver­
sammelt sich gleich ein wehrhaftes 
Grüppchen Neumühler mit 
Stöcken und Hunden. ,,Haut ab, 
oder ihr kriegt was auf die Mütze! " 
Derbe Wortgefechte , dann ziehen 
die Jugendlichen ab. 

Gleichheit · 
Zornig sag t Monika Maron über 

ihre Landsleute aus dem Osten: 
„Sie vermi sse n ihre gewohnte 
Gleichheit. Als sie noch alle eher 
wenig als viel, eben nur gleichviel 
hatten , fühlten sie sich offenbar 
auch gleichwert. Eine der häufig ­
sten Fragen in diesem Land war: 
Du glaubst wohl, du bi st was Bes­
seres. Was Besseres war niemand , 
und so sch lau wie der war man al­
lemal. In Fragen des Geschmacks 
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und der Bildung war die Behaup­
tung , man lebe in der Diktatur des 
Proletariats, keine Lüge. Und 
plötzlich ist das vorbei; die Krän­
kung ist die tiefste und kann nicht 
vermieden werden." 

Tatsächlich gab es in der DDR 
keine Leistungs-Hierarchie, die 
mit der im Westen vergleichbar 
gewesen wäre. Bis auf ganz weni­
ge Ausnahmen wohnten hier Ar­
beiter und Intellektuelle im selben 
Viertel, im selben Plattenbau , wa­
ren die Einkommensunterschiede 
so gering wie bei der Kleidung. In 
den Betrieben duzte man sich, und 
manche Telefonistin war gefürch­
teter als der Chef. In Schwerin gab 
es keine Schickeria und keine Mil­
lionäre. Es fehlten aber auch Intel­
lektuelle, von denen viele nach 
Ost-Berlin oder gleich in den We­
sten abgewandert waren. Es blieb 
die Masse einfacher, bodenständi­
ger Menschen , die im Alltag den 
Ton angab. 

Es waren nicht nur die Fabriken 
in Ostdeutschland, die Jahrzehnte 
hinter denen des Westens zurück­
hingen. Alles war zurück, die Na­
tur , die Menschen und ihr Verhal­
ten. Noch findet man in Mecklen­
burg-Vorpommern Landschaft, die 
nicht zersiedelt, sondern in Ruhe 
gelassen wurde und wo sich Fuchs 
und Hase gute Nacht sagen . Viel­
leicht hat sie vor vierzig Jahren 
auch in Westdeutschland so ausge­
sehen. Insofern ist der Aufenthalt 
hier wie ein Ausflug in eine Ver­
gangenheit, die ich nicht kennen­
gelernt habe. Noch erinnern mich 
viele Menschen hier an ältere Zeit­
genossen im Westen der Sechziger 
Jahre: Empört, wenn Fremde die 
Grünanlagen verschandeln , spies­
sig und wenig weltoffen. Dafür 
aber zuverlässig, hilfsbereit und 
wenig egoistisch. Besucht wird 
spontan, ohne Telefonverabredung 
und Terminkalender. Noch, - denn 
alles ändert sich. 

Charme und Geld 
Während eines Arbeitsbesuches 

in Norwegen sinniert ein Fernseh­
Kameramann aus Rostock - das 
Champagnerglas in der Rechten -
beeindruckt von der Eleganz beim 
Empfang des Botschafters: ,,Was 
uns in der DDR gefehlt hat, ist 
Charme. Alles war gleich, alles 
war AJ)tag, nichts hatte Charme. 
Ob man in 's Theater ging oder in 
den Betrieb, - keiner machte sich 
schick. Jahrelang haben meine 
Verwandten gehöhnt, daß ich mit 
meiner Ausbildung weniger ver ­
diene als sie am Fließband. Jetzt 
sind sie neidisch, wenn sie von 
meinem Einkommen hören." 

In der neuen Hierarchie des 
NDR , der die Radiosender in 
Mecklenburg-Vorpommern über­
nahm , finden sich die Telefonisten 
weiter unten wieder. Manche Mit­
arbeiter sind verunsichert. Der 
Vorgesetzte aus dem Westen wird 
nicht geduzt und legt Wert a\)f ed­
les Tuch und ein gepflegtes Auße­
res. Doch das West-Gehalt sorgt 
für Aufgeschlossenheit gegenüber 
der neuen Zeit. · 

Auch in Neumühle tut sich was: 
Die Stadt läßt das Kopfsteinpfla­
ster der Straße aufreißen. Verlegt 
werden neue Abwasserleitungen, 
Stromkabel und Gasrohre. 14 Mo­
nate dauert die Aktion. Straße auf, 
Straße zu, Straße wieder auf. Die 
Stadtverwaltung plant fehl , und 
die Geduld der Neumühler ist er­
schreckend grenzenlos. 

Es zeigen sich erste Einkom­
men sunterschiede: Einige bauen 
die Dachgeschosse ihrer Häuschen 
aus und errichten teure Wintergär­
ten. Auch Klaus , mein Nachbar, 
hat renoviert: Neue Heizung, neue 
Fenster, neuer Boden , neue Isolie­
rung. Dazu ein Auto und ein Fern­
sehgerät. Dennoch jammert er ge­
legentlich : ,,Frü her ging's uns bes­
ser. Da hatte ich noch nicht diese 
Ang st um den Arbeitsplatz, die 
macht einen fertig. Die kannten 
wir ja gar nicht. Jetzt denkt jeder 
nur an sich, und die Freundschaf­
ten gehen kaputt." Zum Beispiel 
die zu Wolfgang, meinem Vermie­
ter. Der war Maurer und hat früher 
im ganzen Viertel mit angepackt. 
Er hat schnell begriffen, worauf es 
heute ankommt, - auf's Geld. In­
zwischen ist er Bauunternehmer , 
fährt BMW und läßt sich die alten 
Gefälligkeiten bezahlen. Beim 
Geld endet bekanntlich die 
Freundschaft, - allmählich auch in 
Neu mühle. Jochen Spengler 

Vorab-Veröffentlichung aus „800 Ta­
ge in Mecklenburg-Vorpommern". Das 
Buch erscheint demnächst Im Verlag J. 
H. Dietz Nachf., Hg.: Rainer Busch 
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Wirtschaft 

Ein Hundertstel Ecu? Europäisches Währungssystem: 

Wenn nicht s mehr dazwischen 
kommt, dann gilt: Späte sten s 1999 
sollen die Deutschen von ihrer 
Mark Abschied nehmen. Noch hält 
sich der Protest in Grenzen. Was 
aber, wenn die Leute erst merken , 
daß ihnen mit der Mark auch noch 
ihre heimliche Liebe verloren geht 

Deutschen erst einmal, daß der 
Abschied von der Mark auch der 
Abschied von einer zumindest der 
Legierung nach , noch härteren und 
ungleich älteren Münze sein wür­
de: Ecüchen sta tt Pfennig? Das 
darf je wohl nicht wahr sein. Denn 
eines ist sic her , die allertiefste Zu­
neigung gilt nicht der Mark . son­
dern dem Pfennig . 

Weshalb so mancher Kupferschatz 
auch in Schreibtischschubladen 
verstauben dürfte. Eine schreckli­
che Anzahl steckt auch als Sil ve­
ste r-Glück sbringer in den Schnau­
zen rosiger Marzipanschweinchen, 
pappt auf Wunschkarten oder gar 
auf Werbebriefen . Pfennige findet 
man heute überall - nur die Kerne 
für ihr vornehm überzogenen Pro­
dukte insgeheim längst aus den 
Prägestätten der staatlichen Mün­
ze. Das ist zwar alles illegal. aber 
die Bundesbanker drücken auf­
seufzend beide Augen zu. 

Die alten Instrumente 
greifen nicht mehr 

- der Pfennig ? 
Die einen ver höhnen es als "Es­

perantogeld ", die anderen reden 
abschätzig von "Monopoly-Schei­
nen ", für eingefleischte Europäer 
ist es die "ents che idend e Brücke in 
die gemeinsame Zukunft der Eu­
ropäer." Gemeint ist immer die 
"European Currency Unit", kurz 
Ecu. Ein Kunstgeld , das, abgese­
hen von einer Handvoll Münzen 
für Liebhab er, derzeit vorw iegend 
als Zahlensalat vorkommt - im 
EG-Zahlungsverkehr, neuerdin gs 
auch in Unternehmens-Bilanzen. 
Doch 1999, so wollen es die Brü s­
seler Eurokralen, sollen die 360 
Millionen EG-Bürger auch die 
sinnliche Erfahrung mit dem Ecu 
machen. Die Begeisterung darü­
ber, man weiß es inzwi schen, hält 
s ich in Grenzen. Vor allem in 
Deutschland, wo die Mark so et­
was wie ein Glück ss iegel ist, der 
weltweit herzeigbare Ausweis teu­
tonischer Schaffenskraft gewisser­
maße n. Und, Hand auf's Herz, 
wurde nicht ein klitzekleines 
Bißchen jener ers ten Revolution 
auf deutschem Boden auch ihret­
wegen gemacht: Statt Marx und 
Murks, Markt und Mark? Die Poli­
tik wird also noch einiges an Über­
zeugungsarbeit leisten müssen, 
ehe sich die Menschen zwisc hen 
Kap Arkona und der Zugspitze 
nach 128 Jahren ihr liebstes Kind 
aus dem Portemonnai nehmen las­
se n. 

Noch hefti ger wird womög lich 
der Widerstand, dämmert es den 

Beliebt ist die kleinst e deut sche 
Scheidemünze wie keine zweite. 
Gut 14 Milliarden Stück müßten 
im Umlauf sei n - 175 pro Kopf der 
Bevölkerung - aber wer einen 
Pfennig braucht, der sucht ihn 
mei st vergebens . Staunt auch der 
Herr de s Gelde s bei der Bunde s­
bank, Adalbert Storch: "Wer be­
sitzt denn 175 Pfennig e?" Das ge­
wic htige Mün zehen mit dem Zahl­
wert nah e Null und dem ungleich 
höheren Nostalgiewert hat in unse­
rem monetären Bewußtsein den 
heiligen Stellenwert einer Reliquie 
und wird klammheimlich landauf , 
landab gebunkert, als stände seine 
Abschaffung bevor. Vergleichs­
weise wird keine Münze so schnell 
"ve rbr aucht " - respektive : keine 
versickert so rasch. Die Bundes­
bank muß für das Schlagen der 
Millionen Nichtsnutze mit "richti­
gem Geld" zahlen: gut zwölf Mil­
lionen im Jahr. Daran zu rühren , 
würde sich kein Finanzminister 
trauen, weshalb auch in Bonn nie ­
mand daran denkt , dem Zuschuß­
geschäft ein Ende zu mach en. Nur 
ebe n die in Brüssel, denn ein Hun ­
dertstel eines Ecu ist nun mal kein 
Pfennig . 

Bisweilen steckt auch pures Ko­
sten-Nut zen -Denken hinter dem 
mysteriösen Verschwinden de s 
Publikums-Lieblings. Für den 
Handel bedeutet es teuren Auf­
wand, Pfenni ge zu zählen, einzu­
rollen und zur Bank zu bringen. 

Im Mittelalter machte der Pfen­
nig auch als Zahlungsmittel etwas 
her. Er war aus purem Silber und 
die einzige Münze überhaupt. kei­
nem wäre es eingefallen , ihn mas­
senweise in Flaschen zu sperren. 
Erst im 13. Jahrhundert geriet er 
zum Wech sel-Pfennig , von dem 
zehn auf einen Groschen gingen. 
Als kleinste Scheidemünze wurde 
er zusammen mit der Mark 1871 
im soebe n aus der Taufe gehobe­
nen Deut schen Reich offiziell ein­
geführt. Einen eigenen Wert hatte 
er noch bis weit in unser Jahrhun­
dert: 1902 gab's für elf Pfennige 
noch ein Maß Bier oder sechs Eier. 
Stundenlöhne waren nach Pfenni­
gen - bi s vor wenigen Jahren in Ta­
rif verträgen noch üblich - und mit­
nichten nach Mark beme sse n. 

Wie teuer den Deutschen ihr 
Pfennig ist. belegen immer wieder 
auch Umfragen: Danach bücken 
sich neun von zehn Bunde sb ürgern 
"unbedingt' ' nach jedem Pfennig 
auf der Straße. Auch ein Zuschuß­
Unternehmen: Das Aufheben ko­
ste t 15 Sekunden Zeit - ein Indu ­
striearbeiter verdient in dieser Zeit 
acht Pfennige. Glaub en Sie. daß 
wir uns jemals nach einem 
Ecüche n bücken würden? 

Ulrike Zielke 

Die Dramaturgie war perfekt: 
Kurz vor der Volksabstimmung 
in Frankreich über das Vertrags­
werk von Maastricht kollabierte 
in der vorbergangenen Woche das 
vielgepriesene Europäische 
Währung ssys tem (EWS). Groß­
britannien und Italien zogen sich 
"zeitwe ise" aus dem Verbund 
zurück. Die Italiener nutzten 
beim Gipfeltreffen in Florenz die 
Gelegenheit zu arg demonstrati­
ver Zus tim mung zur deutschen 
Finanzpolitik, während die Brit en 
aus dem Scheitern ihrer eigenen 
Währungspolitik ein Vehikel für 
die antideutschen Ressen timents 
in ihrer Bevölkerung machten. 

Die Sorge. das wiedervereinig­
te Deutschland könne in EG-Eu­
ropa nicht nur mit seinen außen­
politi sc hen Ambitionen , sondern 
auch mit der Fern-Wirkung seine r 
eigenen inneren wirtschaftlichen 
Probleme übermächtig werden, 
gibt der Europa-Skepsis in den 
meisten EG-Ländern zusätzlich 
Nahrung. Und auch der für Fran­
co is Mitterand demütigend knap ­
pe Ausgang des französischen 
Referendums unter streicht , in 
welch kritische Phase die eu­
ropäischen Einigung geraten ist: 
Nicht nur die Ubereinkunft von 
Maastricht, die den Weg zur poli­
tisc hen Union ebnen so ll, scheint 
grundsätz lich infragege stellt , 
auch sc hon vor vergleichswe ise 
langer Zeit Erreichtes wie das Eu­
ropäische Währungs sys tem ist im 
Bestand gefährdet. Anstelle eines 
Schubs nach vorn. von dem man 
sich in bekennenden Europäer-

YAMAHA CASIO ,.~ ~:HOHNER ll- Oiepnr• W.+tdtr~ 

KREDITE "e\\e "\e\e ~o\\e\\e 
~a11a't~\\,\\te\' 

1,\\t\\ .. '~\\t\\ \ 

@Tz_ 

~ Noch Keyboards in großer Auswahl vorrätig! 

Möllner Musikalienhandlung + Musikschule 

L M 

2~ .• : • . H= 34, Tcl, 0 45 '2 / S9 99 
umfangreiches Notenangebot 
(auch fur ßlas muslk) 

T E D E D T 0 N 

für Privat und Gewerbe 
In Jeder Höhe. 

Sie wollen Geld vermehren? 
Ihr Wunschauto bis 20% 

billiger? 

Anrufen und lnfonnlerenl 
SN 212791 

et\\a, 
2711 Plnnow 
Seestraße 14 
Tel./Fax O 84 90/5 34 

11-C Kawasaki 
Yertr•o•h•ndler 
Montag bi., Fmug 9.00 bis 18.00 Uhr 
Sonnabend 9.00 bis 13.00 Uhr 

Buchbinderei · Meisterbetrieb 

Günter Buckentin 
Berg.'itralle 68 · 0-2757 Schwerin · Telefon / 1-'ax 86 44 73 

> R 

Die Offsetdruckerei, 
die Beratung 

Krei sen nicht zu letzt positive 
Aus sstrahlung und sedierend e 
Wirkung auf den in heillo ser Um­
wäl zung begriffenen Osten ver­
sproc hen hatte , kann sic h die EG 
nun nicht einmal mehr ihre r 
selbst siche r sein. 

Das hat weit mehr mit der deut­
schen Binnen-Entwicklung und 
dem hilflo sen politi sc hen Um­
gang damit zu tun , als Bunde sre­
gierung und Bundesbank zugeben 
(we nn auch bei weitem nicht so 
viel, wie die durch eigene Sc~uld 
in Bedrängni s geratenen Briten 
glauben machen wollen); immer­
hin hat die führende westeuropäi­
sche Wirt schaft s-M acht Deut sch­
land nach der überraschenden und 
viele s Altgewohnte über den 
Haufen werfenden Wiederverei­
nigung einen ebensolchen finan z­
politischen Kurswechsel vollzo­
gen: An die Stelle eines grundor­
dentlichen Stabilitäts-Kurses, für 
dessen Steuerleute die Staats ver­
schuldung das Reich des Bösen 
war , trat eine Politik, die die 
Staat sve rschuldung zum Prinzip 
erh ob. während die Bundesbank 
sich mit ei ner Hochzin spolitik ge­
gen die Inflation stemm te , wie 
man sie zuvor nur von den USA 
gekannt und von gleicher Stelle 
aus so beredt beklagt hatte. 

Die Europäische Einigung, - ei­
ne Schönw etterveranstaltung, die 
nicht für Krisenzeiten und schon 
gar nicht zur Bewältigung histori ­
sc her Herausforderungen taugt ? 
Imm erhin hat sich gezeigt, daß 
die nationalen Regierungen bei 
anges pannter Lage im eigenen 

Beratung und 
Planung mit 

~and ~lies andere tun als sich aa ', 
1~re_ e1gen_en Appelle zu halten. 
die ihnen m gute n Tagen so noii 
~ber die ~ippen geko~men sind, 
m denen immer so viel von der 
Gesamtverantwortung die Rede 
war. __ Da ~erde n oh~e ~rnsthafte 
Ansatze einer Verstand1gung mn 
den Nachbarn die alten, eingc. 
motteten. Instrumente gezückt 
und zu eigenem Nutz und From. 
men angewandt. Und prolllpt 
kommt an den Finanzmärktea 
wieder die im EWS-Rahrnca 
sc hon fast totgeglaubtc 
Währung s-S pekulation in Fahn, 
die alle Ver läß lichkeit und KaJ. 
kulierbarkeit zugunsten der "Spe. 
kulation von Spekulanten über 
Spekulationen, die andere Speku. « 
lanten anstellen" (James Tobia) 
über den Haufen wirft. 

Es mehren sich die Anzeichen, 
daß die EG zu der vor dem groBcn 
europäischen Umbruch von 1989 
aufgestellten Tagesordnung 
se lbst beim besten Willen (dca 
ernsthaft kaum einer mehr hat) 
nicht wird zurückke hren können. 
Daß Deutschland deshalb zum fi. 
nanzpoliti sc hen Krisenfaktor ge­
wo rden ist, weil auf seinem Terri­
torium die osteuropä ische Her­
ausforderung ein - vergleichswei­
se - kleines bißchen in's westeu­
ropäische Hau s hineinragt, muß 
zu de nken geben. Die erfolgs-
und wohlstandsverwö hnten EG- , 
Staaten werden lernen müssen, 
mit weniger ausz ukommen, wenn 
sie mehr lei sten wollen. 

FranzMaaa 
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ildung/Soziales 

bkehr vom sozialstaatlichen Auftrag? 
Beispiel des Sozialabbaues seit der Bonner Wende 1982 

Der Verfassungsauftrag zur Rea­
ierung eines demokratisch fun­

·erten und sozial orientierten 
echtsstaates wurde und wird da­
·1 allen Regierungen unseres 
undesstaates als Ziel und Aufga-
gestellt. Vor allem in den letz­

n Jahren, die durch die deutsche 
•nigung und ihre Fol~en politisch 
prägt wurden, 1st dieser Verfa s­
ngsauftrag in der öffe ntlichen 
iskussion etwas in den Hinter ­
nd gerückt. Das hat zuletzt u.a. 

eh wieder die Debatte über den 
genannten „So lid arpak t" ge­
igt. Dabei gibt die hinter uns lie­
nde Dekade der Reg ierungsze it 
r liberal-konservative n Koaliti ­

n unter Kanzle r Kohl genug 
ründe dafür, die Frage nach der 
ealisierung dieses Verfassungs-
uftrages gena uer unter die Lupe 

nehmen. 
Es gibt mehr als ein Dutzend ge­
tzgeberischer Maßnahmen durch 

·e die Bundesregierung tragende 
oalition, die beweisen, daß ein 
heibchenweiser Abbau im Be­
ich der soz ialen Sicherheit zur 
litischen Praxi s wurde. Dieser 

atalog der sozialpolitisc hen 
ehrtwen.~e in Bonn begann 1984 
it der Anderung des Jugendar-
itsschutzgesetzes, das u.a. die 

"glich zulässige Arbeitszeit von 
ugendlichen ausweitete. Dies z.B. 
i Schichtarbeit auf Bau stellen 

nd Montage bis auf elf Stunden 
mTag. 
Der schrittweise Weg zu weite ­
r Abkehr vom Prinzip der Sozi­
lstaatlichkeit setzte sich I 985 fort 
it dem Gesetz über den Sozial­
lan bei Konkursen , durch die Ent­
assene bei Pleiten nur noch maxi­
al zweiein halb Monatsgehälter 

u beanspruchen haben, und das 
avierende „Beschäftigungsför­
rungsgesetz". Durch dieses Ge­
tz wurden gleic h mehrere Ar­
itnehmerrechte reduziert . Das 
t für den darin enthaltenen Ab­

des Kündigungsschutzes bei­
elsweise ebenso wie für die 

örderung der fragwürdigen Leih­
beit. 
Ein Jahr später wurde durch die 
nderung des Paragraphen 1 16 
es Arbeitsförderungsgesetzes das 
treikrecht dadurch ausgehöhlt, 
aß kalt Ausgesperrte kein Kurzar­
itergeld mehr erhalten dürfen. 
uch das Schwerbehindertenge­

etz wurde eingeschränkt, als 1986 
er Kündigungs schutz reduziert 
nd die Berechnung der Pflicht­
uoten ohne Auszubildende „re­
ormiert" wurde. 
Dadurch gab es mit einem 

Schlag 70 000 Pflichtarbeitsplätze 
weniger. Dieser - hier nur unvoll­
ständ_i~ aufgeführte - Katalog soz i­
alpoht1scher Rückschaltungen 
führt ( 1988) weiter über die No­
velle des Arbeit sförderungsge set­
zes, durch die die Mittel der Bun­
desanstalt für Arbeit für berufliche 
Bildung und Arbeit sbeschaffungs­
maßnahmen gekürzt wurden, bis 
( 1992) zur Anweisung der Bund es­
regierung an diese Anstalt in 
Nürnberg, Arbeitsbeschaffungs-

,,Die Bundesrepu­
blik Deutschland 
ist ein demokrati­
scher und sozialer 
Bundesstaat." 

(Artikel 20, Abs. I GG) 

maßnahmen zusammen zu strei­
chen. In den alten Bundesländern 
stehen dadurch rund 50 000 von 80 
000 ABM-Ste llen auf der Streich ­
liste , in den neuen Bundesländern 
ist ein Zurückfahren von 400 000 
auf 150 000 ABM-Stellen vorgese­
hen. 

Der vor kurzem von der Caritas 
vorgelegte Bericht, der unmiß ver­
ständl ich zum Ausdruck brachte, 
daß auch in den alten Bunde slän- · 
dem immer mehr Men sche n unter 
die Armutsschwelle abru tsch en, 
kann in diesem Zusammenhang 
nicht nur als beschämend, er muß -
wenn man sich dann noch die wirt­
scha ftlich- sozia le Lage der Bun­
desbürger in den neuen Bundes­
ländern ansieht - als alarmierend 
bezeichnet werden. 

Wir haben derzeit bereits vier 
Millionen Sozialhilfe-Empfänger, 
1980 ware n es die Hälfte in der al­
ten Bunde srepublik . Die Schulden 
bei privaten Haushalten liegen der ­
zeit über 300 Milliard en DM, 1980 
waren sie halb so hoch. Und: Wir 
haben inzwi schen über eine Milli ­
on Obdachlose. 1980 waren es 
ebenfalls „nur·• die Hälfte , die da­
mals bereits als zu viele bezeichnet 
wurde n. 

Als der Präsident der Bunde san­
stalt für Arbeit die Arbeitslosen­
zah len für Juli dieses Jahr es be­
kanntgab , hätte eigent lich dadurch 
die Parlam entspause unterbrochen 
werde n mü ssen. Erstma ls nach 
dem Krieg gab es in Deutschland 
mehr als drei Millionen Arbeitslo-

se. 1,83 Millionen im Westen, 1, 19 
Millionen im Osten . 

Dabei wurden noch nicht einmal 
jene mitgezählt, die im Osten auf 
Kurzarbeit Null gesetzt warten 
oder den Vorruhestand antreten 
mußten. Auch nicht die, die - in 
Ost und West - bereits resigniert 
habe n und sich den deprimieren­
den Besuch beim Arbeitsamt er­
sparen. 

Muß sich nicht jeder soz ialpoli­
tisch verpflichtete Politiker fragen, 
ob hier das immer wieder anklin­
gende Motto „Der Markt wird es 
schon richten" noch angebracht 
und den Prinzipien der Sozialen 
Marktwirtschaft angemessen ist? 

Bereits 1987 hat die liberal-kon­
servative Bundesregierung die so­
genannte „Deregulierungskom­
mission " eingesetzt. Diese Kom­
miss ion sollte u.a. Vorschläge zum 
,,Abbau marktwidriger Deregulie­
rungen am Arbeit smarkt " vorle­
gen. 1991 war es soweit. Pünkt­
lich , fast als politisch pervers zu 
bezeichnen, zum 1. Mai des vori­
gen Jahren lagen die Vorschläge 
auf dem Tisch. 

Die wesentlichsten davon lau­
ten: Tarifverträge sollen in Notfäl­
len durch Betriebsvereinbarungen 
abbed ungen werden. Untertarifli­
che Arbeitsbedingungen bei Ein­
stellung von Langzeitarbeitslosen 
sollen erlaubt werden. Die Allge­
meinverbindlichkeit von Tarifver­
trägen soll eingeschränkt werden. 
Befri stete Arbeitsverträge so llen 
ausgeweitet werden. Das allgemei­
ne und besondere Kündigungs­
schutzrecht soll weiter einge­
schränkt werden. Eine Verschlech­
terung des Sozialplanrecht s so ll 
durchgesetzt werden. Der Schutz 
der Arbeitnehmer im Inso lvenzfall 
soll reduziert werden. Die ge­
werbsmäßige Arbeitnehmerüber­
lassung so ll ausgeweitet werden. 

Wenn der Bunde swirt schaftsmi­
nister im September - nach der Be­
schwörung eines „Solidarpaktes", 
der den nicht zustande gekomme­
nen „Aufschwung Ost" ablösen 
so ll - u.a. in einem Strategiepapier 
vorschlägt, daß im Intere sse der 
Sicherung des Standortes Deut sch­
land eine Kehrtwende in die Tarif­
politik sowie (weitere) Eingriffe in 
das bestehende Sozialsystem vor­
geno mmen werden so llen, kann 
unter die sen politischen Vorzei­
chen eigentlich nicht mehr ernst ­
haft von einer im Interesse aller 
Bundesbürger soz ial ausgewoge­
nen Politik in Deut schland gespro­
chen werden. 

Helmut Kater 

Gustav Brekenfeld 

s wegen: Einigungsvertrag 
Nach zwei Jahren sollte der Ei­

nigungsvertrag und die dort ge­
troffenen rechtlichen Regelungen 
schon einmal einer kritischen 
Würdigung unterzogen werden. 

Die deutsche Wiedervereini­
gung stellte und stellt eine unver­
gleichliche Herausforderung für 
die Rechtswissenschaft dar. Die 
erforderlichen Vorgänge waren in 
Normen zu fassen und nicht im­
mer kam und kommt am Ende das 
heraus , was sich der Verfasser des 
Gesetzestextes gewünscht hatte . 
Und dennoch soll bereits in der 
Einleitung der Hut gezogen wer­
den vor den Juristen , die - wo 
auch immer in der Verwaltung -
diese Herausforderung angenom­
men haben. Zu ihrer Aufgabe gibt 
es in der Geschichte keine Paral­
lele. 

Der Einigungsvertrag wäre un­
vollkommen gewürdigt ohne den 
Staatsvertrag , der in der damali­
gen DDR ab dem 1.7.1990 bereits 
tiefgreifende Änderungen herbei­
gefü hrt hat. Insbesondere die Her­
ste llun g der Währungsunion muß 
wohl als voller Erfolg verbucht 
werden. Die Kritiker unter den 
Volkswirtschaftlern, die die Um­
bewertung von Verbindlichkeiten 
und Forderungen a ls unrealistisch 
bezeichnen, mögen Recht haben, 
auch wenn diese Vorstellung un­
populär sein sollte. Auf der ande­
ren Seite ist aber die Kaufkraft 
positiv zu bewerten , die dadurch 
frei gesetzt wurde und dem Han­
del traumhafte Umsatzzuwächse 
beschert hat. 

Ein klarer Fehlgriff hingegen 
war die übergang slose Anwen­
dung bunde srepublikanischen Ar­
beits- und Betriebsverfassungs­
rechts ab dem 1.7.1990. Diese 
Materie ist kompliziert gen ug, um 
auch in den alten Ländern die Be-

triebsleitungen vor große Proble­
me zu stellen. Um wieviel größer 
mußten die Schwierigkeiten für 
völlige Neulinge sein. Aus der 
Umstellungszeit drohen noch ei­
nige "Altlasten", die den einen 
oder anderen Betrieb wirtschaft­
lich real gefährden können. Dem 
einzelnen ehemaligen Mitarbeiter, 
der um eine - u.U. nur höhere -
Abfindung kämpft, mag das ega l 
sein. Auf lange Sicht ist der 
volkswirtschaftliche Schaden 
aber unabsehbar. 

Wer das sozialrechtliche Regel­
werk kennt, hat vor jedem Exper­
ten eine Hochachtung . Die Anpas­
sung des Rentenrechts insbeson ­
dere dürfte nicht ohne Reibungen 
abgelaufen sein. Dieser Vorgang 
dürfte jedoch mit den vorliegen­
den Regelungen auch noch nicht 
abgeschlossen sein. 

Der Einigungsvertrag selbst 
diente ja in erster Linie der An­
passung des Rechts- und Wirt­
schaftssy stems in den neuen Län­
dern. Wer sich die Mühe macht, in 
den Anlagen zum Einigungsver­
trag die einzelnen ~achgebiete mit 
ihren jeweiligen Ubergangsrege­
lungen zu überfliegen, stellt fest, 
wie vielfältig die zu bewältigende 
Materie war und ist. Und dennoch 
gab und gibt es Regelung slücken, 
die noch nachträglich zu 
schließen sind. 

Sei es die Einordnung Volksei­
gener Güter oder der Abschluß 
der Liquidation bei Volkseigenen 
Betrieben, die am 1.7.1990 bereits 
in Liquidation waren. 

Wer aber das gesamte Regel­
werk des Einigungsvertrage s wür­
digen will, ist über derartige 
Macken fast erleichtert . Da waren 
also doch Menschen am Werk , die 
auch mal etwas vergessen können 
- auch wenn die Konsequenzen re-

gelmäßig wenig erfreulich sind. 
Das Konzept der treuhänderi­

schen Verwaltung des ehemaligen 
Volksvermögens - übrigens ur­
sprünglich ein Werk der Volks­
kammer seligen Andenkens - be­
durfte bislang ~einer grundlegen­
den Korrektur. Uber Sinn und Un­
sinn des Konzeptes mag man auf 
politischer Ebene streiten. Man 
mag dabei aber bitte nicht die Fra­
ge nach einer gangbaren Alterna­
tive aus den Augen verlieren. 
Möchte irgendjemand die Verant­
wortung und Kompetenz für Pri­
vatisierung und Sanierung ernst­
haft Politikern auf Landesebene 
übertragen, die mit Blick auf 
Wählerstimmen mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit 
keine unpopuläre aber notwendi­
ge Entscheidung treffen würden? 

Den Landespolitikern , die das 
fordern , könnte nichts schlimme­
res passieren, als die Erfüllung ih­
rer Wünsche. 

Der Bereich Reprivatisierung 
und Kommunalisierung mußte ei­
nige Male neu überdacht werden. 
Quälend langsam wurde die Er­
kenntnis umgesetzt , daß die Re­
privatisierung in vielen Fällen ei­
ner sinnvollen Investitionstätig­
keit im Wege steht. Begleitet wur­
de diese Ignoranz des Gesetzge­
ber s von einer gnadenlosen Über­
schätzung der Leistungsfähigkeit 
des Verwaltungsapparates in den 
neuen Ländern. Dieser hatte 
zunächst hauptsächlich mit sich 
selbst zu tun und konnte erst in 
zweiter Linie Hilfe für den wirt­
schaftlichen Aufbau leisten. Daß 
überhaupt doch einiges bewegt 
werden konnte , liegt an dem Ar­
beitseinsatz einer Vielzahl von 
Verwaltungsmitarbeitern , die das 
Beste aus der Situation zu machen 
verstanden. Uwe Jahn 

Auf die Tagesordnung! Chancen für Frauen 
ln der vergangenen Woche fand 

in der Universität Potsdam ein 
Kolloquium zur Problematik von 
,,Bi ldungschancen und Beschäfti­
gungsperspektiven für Frauen in 
den neuen Bundesländern" statt. 

Wie brisant es ist , wird deutlich , 
wenn man/frau sich vor Augen 
führt, daß unter den Arbeit slosen 
die Frauen in den neuen Bunde s­
ländern mit über 60% vertreten 
sind . Über Ansätze , Strategien für 
Wege , die aus der Sackga sse, in 
der sich die betroffenen Frauen be­
finden , führen , wurde nachge ­
dacht, diskutiert, gestritten. Wie 
immer. wenn Bunde sbürgerinnen 
aus den noch immer so unter -

schiedlichen Teilen der Republik 
aufeinandertreffen, mußte häufig 
deutsch-deutsches Mißverstehen 
ausgeräumt werden. Zu den Besu­
cherinn en gehörte n Frauen aus 
Wirtschaft , Wissenschaft und Poli­
tik. Wiederkehrende Aussagen: 
Die soziale Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern sei strukturell 
bedingt. Die Benachteiligung fän­
de in allen gese llschaft lichen Be­
reichen statt. Qualifizierung sei ein 
wichtiger Weg aus der Sackgas se. 
Sie schaff e aber nicht automatisch 
Arbeitsplätze , gehe häufig am Ar­
beitsmarkt vorbe i. Wenn da s so ist, 
dann berge sie die Gefahr von De­
qualifizierung in sich. Vehement 

wurden die ins Haus stehenden 
Sparmaßnahmen abgelehnt, vor al­
lem die Novellierung des Arbeits­
förderungsgesetzes. Eigenartiger­
oder bezeichnenderweise gab es 
keine einheitliche Meinung zur 
Frage von Quotenregelung für 
Frauen. Das Instrumentarium, das 
westdeutsche Frauen mühevoll er­
stritten haben , wird von Frauen aus 
den neuen Bundesländern eher 
skeptisch betrachtet. Sie haben ei­
ne Zeit der gesellschaftlic hen Ak­
zeptanz ihrer Arbeit hinter sich 
und meinen, es bedürfe keiner 
Sonderbehandlung , ja fürchten so­
gar, daß solche Sonderbehandlung 
ihnen schaden könnte. m 
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Mecklenburger Aufbruch 

Umwelt 

Rasend sinnlos 
Entlang der Autobahn Hamburg­

Berlin, möglicherweise soga r in 
einer Art Tra sse n-Huckep ack di­
rekt über ihr so ll nach dem Willen 
des Bundesverkehrsmini ste rs 
Günther Krause alsbald die Ma­
gnetschwebebahn Tran srapid mit 
Tempo 400 im Zehn-Minuten-Takt 
dahinzischen. Die vora uss ichtliche 
Fahrzeit von einer Metropole zur 
anderen würde weniger als eine 
Stunde betragen. ,,Hamburg und 
Berlin werden eine Stadt", 
frohlockte Bundesfor schun gsmi ni­
ste r Hein z Rie senhu ber in der ver­
gangenen Woche bei einer Public­
Relations-Probefahrt mit Politi­
kern und Journalisten auf der 
Transrapid-Versuchsstrecke im 
Emsland ..• Wie ein Pfeil fliegt man 
da her. als ob man selber einer 
wä r'" sollten da wohl die zur flot­
ten Schau-Fahrt Geladenen bei 
sic h denken und begeistert sein. 

Riesenhuber ist Kabinetts -Spe­
zialis t für' s milliarden schwere 
Versenken schneller Angelegen­
heiten. - mit dem nach sei ner Fer­
tigstellung sog leich st illgelegten 
Schnellen Brüter in Kalkar hat er 
sic h ·und seine n Vorgängern schon 
ein Denkmal gesetz t: jetzt kommt 
die schnelle Magnetbahn dran , an 
der nun auch noch Kabinettskolle­
ge Krau se einen Narren ge fressen 
hat: Bereits 1.6 Milliarden Mark 
sind bis heute scho n in das Projek t 
geflossen, bevor auch nur ein Kilo­
meter der vorgese henen Renom­
mier-Strecke gebaut ist; da muß 
man ja einfach weitermachen. Die 
Gesamtkosten werden von den be-

Verkehrsministe .r Krause will Magnetbahn Transrapid 

teiligten Firmen unterde sse n auf 
eine zweistellige Milliarden-Sum­
me geschätzt. 

Der verkehrspolitische Effekt 
des Tran srapid wird nach Exper­
ten-Meinung hauptsächlich darin 
liegen. dem gege n das gehätsc helte 
Auto ohnehin schon hoff­
nungslos in 's Hintertreff en 
gera tenen Schienenverkehr 
noch schmerzh aft er zuzu­
setzen: Die Bahn könnte 
mit ihren Hochge schwin­
digkeitszügen bei ungleich 
ge ringeren Gestehungsko­
ste n fast genauso schnell 
fahren. wozu es allerdings 
ga r nicht erst kommen dürf­
te, wenn ausgerec hnet ihr 
Eigentümer - der Bund - ihr 
mit einem zusätzlichen 
Verkehrsmittel Konk urr enz 
macht, das im übrigen 
säm tliche einschlägig ve r­
fügbaren Mittel versc hlin gt. 

wird halten: In Parchim. aber nur 
dann, wenn es Minister Krau se zu­
vor gelingt, dort se inen geliebten, 
lärmenden Großflughafen in's 
vielgepriesene Weichbild zu kei­
len. Andernfalls avanciert Meck­
lenburg eben nur zur Landschaft s-

<· 

Tapete für Hoc hgeschwindigk eits­
Reisende. Und sonst nichts. Viel­
leic ht so llten die Lande spoli tiker 
zu diesem sündhaft teuren Unfug 
einfach mal ganz unmecklenbur­
gisch nein sagen. 

m.w. 

Aha , Hamburg und Berlin 
„we rden eine Stadt", - auf 
alles, was dazwischenliegt, 
wird hier nichts weiter an­
gefügt; dazwischen liegt 
nämlich - unter anderem -
M eck I en bu rg- Vorpom­
mern. Hält die rasende Zi­
ga rre eigentlich irge ndwo 
in dieser Gegend dazwi­
schen. in die sich sei ne Stel­
zen- Konstruktion harm o­
nisch schmiegt? Oder bleibt 
es bei einer für M-V ganz 
zweckfreien Landschafts­
Verschandelung? Ja, sie 

Dieser Mann denkt gerade Folgendes : Die alte, klapprige Eisenbahn ist viel 
zu langsam und hält viel zu oft. Ausgerechnet in Mecklenburg. Im S-Bahn­
Takt mit 400 Sachen von Hamburg nach Berlin zu rauschen, das wäre doch 
viel schnittiger . Und well der Mann Günther Krause heißt und Bundesver­
kehrsminister Ist und sich jeden Dummejungentraum sogleich erfüllen 
kann, muß mit dem Transrapid ernsthaft gerechnet werden. 
Foto : amw 

Der Natur wird's zu heiß 
Die Erwärmung der Atmosphäre besc hleunigt den Artenschwund 

Der Artenreichtum wird überall 
auf der Welt dramatisch zurückge­
hen, wenn es ernst wird mit der Er­
wärmung der Atmosphäre , wenn 
der Meeresspiegel ste igt und sich 
das Klima verändert. Das berichtet 
das World-Watch-Magazin in sei­
ner neuesten Ausgabe. 

Sogar eher konservative Wissen­
schaftler sage n voraus , daß im 
kommenden Jahrhundert die 
durchschnittliche Temperatur um 
minde stens 0,3 Grad pro Jahrzehnt 
anste igen wird. Dadu rch , so die 
Progno se, werden sich die Vegeta­
tionszonen auf beiden Erdhalbku­
ge ln um etwa 320 Kilometer ver­
schieben, und in den Bergen wer ­
den Flora und Fauna um 550 Meter 
höher ste igen. Viele Arten und 
biologische Leben sgemeinschaf­
ten können sich aber weder verla­
gern noch den verändert en Bedin­
gungen anpassen: So werden Bu­
chen- und Eichenwälder abster­
ben. und insgesamt wird der Wald­
gürtel, der sich auf der Nordhalb­
kugel gegenwärtig noch auf einer 
Fläche von der Größe Südamerikas 
ausbre itet , um vierzig Prozent 
schrumpfen. Gefährdet sind auch 
die Mangrovenwälder , die heute 
noch einen großen Teil der tropi­
schen Küsten schü tzen . Vor dra­
matischer Dezimierung stehen 
schließ lich auch die artenreichsten 
und farbigs ten Lebensräume unter 
Wasser: Die temperaturempfindli­
chen Korallenriffe. 

Nur eine Doppel strategie kann 
noch helfen: Zum einen müs sen 
die Treibhausgas-Emissionen so­
fort radikal eingeschränkt werden. 
Und zum anderen muß der Mensch 
den biologischen Leben sgeme in­
schafte n helfen , ihre Anpa ssungs­
fähigkeit wiederzugewinnen , -
Wiederaufforstung von Wäldern, 
Anlege n von Naturkorridoren auch 
in sta rk besiedelten Räumen , Ver­
netzung von Schutzgebieten sind 
Gebot der Stunde , wenn Tiere und 
Pflanzen nicht noch weiter in die 
Enge getrieben werden sollen. 
Schließlich muß auch die Land­
wir tscha ft weltweit zum Erhalt der 
Arten beitragen, indem sie sich auf 
traditionelle Anbaumethoden und 
die Wahrung der geneti schen Viel­
falt besinnt. denn Monokulturen 
sind für die Negativ-Wirkungen 
des Klimaschocks wesentlich an­
fälliger als vielseitige Fruchtfol­
gen. 

merhin hat die Konferenz - im 
Dutzend billiger - ökologische 
Grundsatzpapiere und Deklaratio­
nen geliefert, an denen s ich das 
Regierungs-Handeln der beteilig­
ten Länder messe n läßt ,- von der 
Agenda 2000 bis zu den Global ­
ver trägen zur Erderwärmung und 
zum Artenschutz. Und Staaten. die 
ihren frommen Worten die ver­
sprochenen Taten nicht folgen las­
sen, mü ssen immerhin noch mit 
der in Rio einge setz ten UN-Kom­
mission für umweltgerechte Ent­
wickl ung rechnen: Deren Aufgabe 
so ll es sein, die Einhaltung der auf 
der Konferenz abgegebenen Ver­
sprechen zu überwachen und wenn 

3~. 

nötig auf eine härtere Gangart der 
UNO gegenüber unein sichtigen 
Mitglied sstaaten bei der Durchset­
zung der in Rio beschlo sse nen 
Entwicklungs-Maßgaben hinzu­
wirken. Die Kommission wird 
nicht eines der mit Diplomaten be­
setz ten Schatten-Gremien sein, die 
in New York oder Genf am Rande 
des öffent lichen Interesses vor 
sich hertagen. so ndern eine mit 
entscheidungsbefugten Länderver­
tret ern beset zte Dauer-Konferenz; 
das gibt der Androhung öffe ntli­
cher Rüge für mit den Forderungen 
von Rio unvereinbares Regie­
rungs-Handeln zumindest eine ge­
wisse Glaubwürdigkeit. Und über-

dies sind alle wesentlichen UN­
Organe, darunter auch der Interna­
tionale Währungsfonds (IWF) und 
die Weltbank, verpflichtet , der 
Kommission regelmäßig darüber 
Rechenschaft abzulegen , wie sie in 
ihren Tätigkeitsbereichen die For ­
derungen der Agenda 2000 um set­
zen . 

Es wä re verfrü ht. die Ergebnisse 
der Konferenz vo n Rio schon jetzt 
in Bausch und Bogen zu Makula­
tur zu erklären; Die Tür zu ökolo­
gischen Fort schritt en ist nicht zu­
geschlagen. so lange noch jemand 
ein Bein dazwischen hat. 

w.w.m./f.m. 
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Mülldeponie Schönberg: 

Skandal 
ohne Folgen 

Aus der Affäre Conrad werden keine Konsequenzen gezogen 
Staatssekretär Pet er-U we Con- felsfall von nichts weiß) 

rad ist noch im Amt. Eine lahme Nacht sagen, sorgt Pe/fr.f;:1 
Sondersitzung des Umwelt aus- Conrad für guten Fortgan, . . 1 

sch usses des Landtag s hat er un_- als Staatss~kretär in ~ 
beschädigt über standen, und sei- noch effekt1ver als ~ . 
ne Ressort-Chefin hat ~nsch- Ki~l._ wo. er ~s. aber als~ 
/ießend der darob ein bißchen M1mstenald1r1gent ~ 
maulenden Press e, die wie immer auch schon auf einen pa~ 
an allem schuld sein soll, eine Art rischen Untersuchungs~ 
Gesamt-Anschiß verpaßt. gebrach t hat. 

Conrad , der dafür sorgt, daß 
mög lichst viel Abfall zu für die 
westdeu tsche Miill-Mafia mög­
lichst einträglichen Konditionen 
auf die Landes-D epo nie in Schön ­
berg kommt , kann unbehelligt 
weite rmachen. In Mecklenburg­
Vorpommern kann man als Politi­
ker über manch erlei stolpern , 
nicht aber über einen Umwelt­
Skandal. Und dieser Umstand 
macht denn auch die Kontinuität 
der Umweltpolitik des Landes 
aus. 

So wie sich die Zeitungen in den 
Tagen Kaiser Wilhelms eigens 
„Sit:-Reda kteure" hielten. deren 
Aufgabe es ausschli eßlich war, 
die allenthalben wegen kritisc her 
Berichtersta//ung verhäng ten Ge­
fän gnisstrafen abzubüßen, so hält 
sich die Landesregierung Meck­
/enburg-Vorpommems mit Petra 
Uhlmann eine Fachministerin. die 
zur Strafe für alle, die sich an den 
ständig in ihrem Haus fabrizie r­
ten Skandalen , Pannen und Pein­
lichkeiten stören, einfach auf 
ihrem Sessel sitzenbleibt. Nicht 
da:u ist sie da, ökologisch verant­
wortbare Politik zu machen , son­
dern dazu, den Ärger über das un­
verantwortbare Ausbleiben dieser 
Politik auszusitzen. 

In Herrn Conrad, dem West-Im­
port auf dem Staatssekretärs-Po­
sten, hat sie den passenden Regis­
seur fiir dieses absurde Theater 
gefunden: Der Mann 1•ersteht was 
von jenen Grauzonen. in denen 
garantiert gute Geschäfte nur bei 
garan tiert schlec hter Umwe lt-Po­
litik : ustandekommen. Überall 
da, wo die ökologischen Belange 
Hande l und Wandel stören, wo 
sich der ökonomische Fuchs und 
der politische Hase (der im Zwei-

Da staunt im armen 1.an4 
deutschen Rand kaum ein ,: 
und daß sich ein paar Fachlttii 
1rnndern, fällt nicht weiter II/ 
Traurig, aber wahr: Die~ 
ons/ose Umweltpolitik Mtriln: 
burg-Vorpo mmerns beugt licl 
ste ts dann sachfremden /lllfrt; 
sen, wenn die nur miichtig 
sind, und im Fachmi · 
werke ln unter der Füh 
eher Koryphäen wie Con 
te vor sich hin, die die A 
Krötentunneln mit dem 
sehen Umbau der lndust 
schaft 1•er11·ec/1seln. 

Das zu wissen (und tl ""jl 
praktisch jeder) macht li"'7irli,. 
de außer den Leuten 1•on .li,i. 
nen Liga niemanden "I 
dem allenfalls lauwa,-;, · 
drei Artikelehen in der 
presse, allerlei Erklii,.,,,,,,,'i,, 
der Schweriner Schloß Jii 
nichts erk lären , - das 1, tlt, 
Müll-Deal kann weiter 

Der Skandal um die S 
Scl11veriner Müll-C 
bleibt „umindest vore 
Folgen; das spricht für 
tionsuntiichrigkeit der d 
sehen Institutionen und 
schlafe11heit der demokra 
Öffentlichkeit an einem 
Zukunft des Landes wi 
Punkt. Urmvelt-Gesichts 
fallen im Bewußtsein der 
Mecklenburg-Vorpommerns 
gehend urrrer den Tisch, -
sichts der allgemeinen Krist 
das kaum vorwerfbar. Eine R 
nmgspolirik aber, die dieser 
den: nicht entschieden gege 
ert. sondern mir ihr spielt, 
sagt. 
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„ Umweltgruppen und enttäuschte 
Oko-Pioniere neigen nach dem 
wortreic hen Scheitern der Konfe­
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aber (noch) kein Anlaß: Denn im-
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MECKLENBURG ER 

Mit Ihnen geht es weiter! 
„Auf daß die Verfolgten nicht 

Vielleicht kennen und schätzen Sie diese 
Zeitung schon seit langem. Oder halten Sie 
den Mecklenburger Aufbruch heute zum er­
sten Mal in Händen? Dann hier einige Infor­
mationen für Sie: ----- Verfolger ,verden" 

Ich abonniere den 
Mecklenburger Aufbruch 
NameNomame---------­

Straße/Hausnummer ---------
Der Preis schheßt die Zustellgebuhr ein. 

~!5et1~":~~~,r::"J:~.s~h 
PLZ/Wohnort ______ __ __ _ wenn es nicht 6 Wochen vor Abtaut 

gekund1gt wird. 
Telefon ------------

Zahlungsweise: O Ich wähle das Abo für 
0 Ich wähle das FOrder-Abo für 
O Ich wähle das Sonder-FOrder-Abo für 

(vierzehntAgl1ch) 

25,•DM 
40,-DM 

tOO,-DM 

□ Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 
leisten, Rechnung abwarten). 

□ Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung. 

(wOchentheh) • 

50,-DM 
80,•DM 

200,· DM 

• Wir streben an, sobald als möglich, wieder wöchentlich zu erscheinen, ab dann gilt die zweite Rubrik. 

Bankleitzahl ________ Kontonummer ---------
Bankinstitut _____________________ _ 

Name/Unterschrift-------------------­
Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ,eh diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestellung schnfthch 
Widerrufen kann zur Wahrung der Fr,st genügt die rechtze1tJge Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Meeklenburger Aufbrueh, Leser-Service, Puachklnstraße 19, 0 •2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies mil meiner 2. Unterschrift ----- --------­
Bestellcoupon ausschneiden und im Bnefumschlag senden an: 

Me<:ktenburger Aufbruch , Leser-Service , Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

Der Mecklenburger Aufbruch ist im Winter 1989 ge­
gründet worden und hat es mit viel Elan und mancher 
Mühe geschafft, bis heute auf dem Markt zu sein. Er ist 
eine kleine Zeitung (die normale Ausgabe ist nur 14 
Seiten stark). Hinter uns steht weder das große Geld 
noch eine politische Partei . 

An kritischer Distanz zu den Mächtigen ist uns gele­
gen - Hofberichterstattung liefern wir nicht. Immer wie­
der unternehmen wir den Versuch, Hintergründe zu er­
hellen , verborgene Zusammenhänge der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. 

Wir versuchen, einen besonderen Akzent zu setzen in 
turbulenten Zeiten. Diese Zeitung ist ein Ostprodukt 
und dennoch nicht festgezurrt an nur ostdeutschen Pro­
blemen. In dem besonderen Blickwinkel sehen wir eine 
Chance, den Diskurs zwischen Ost und West zu führen. 
Unsere Autoren kommen aus beiden Teilen der noch 
immer zerrissenen Republik. 

Im Feuilleton stellen wir die Kulturlandschaft Meck­
lenburg-Vorpommern vor. Natürlich findet auch Über­
regionales hier sein Echo . 

Das gleiche gilt auch für die Berichterstattung über 
Lebensbereiche wie Umwelt, Soziales etc . Einen wich­
tigen Raum nimmt die Rückbesinnung auf norddeut­
sche Traditionen ein. 

Und last but not least bietet das Leserforum Gelegen­
heit , daß der Austausch unter Lesern und zu Autoren 
zustande kommt. 

Aber um diese Zeitung weiterführen zu können , brau­
chen wir dringend viel mehr Abonnenten. Sonst müs­
sen wir bald aufgeben. Darum : 

Werden Sie Dauerleser unserer Zeitung! 

Gewinnen Sie neue Abonnenten. 

Das rettet den Mecklenburger Aufbruch! 

Die Redaktion 

Sc h n U P Per-Abo 1_~mal Meckle~burger Aufbruch 
fur nur 10 DM incl. Versand 

Ich mOehte den Meeklenburger Aufbruch 1 Omal geliefert bekommen. 

NameNomame ___________ _ 

Straße/Hausnummer _________ _ 

PLZ/Wohnort ___________ _ 

Telefon --------------

Gewünschte 
Zahlungsweise: 

Ich lege 10 DM 1n Bnefmarl<en be1 

Ich lege 10 DM 1n bar bet . 

Der Preis 
schließt d,e 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

□ 

□ 
D Ich lege einen Verrechnungsscheck Ober 10 DM bei 

Name/Unterschnft _______________ _ 

Das Abo endet nach einem ViertelJahr, sollte von Ihnen keine Abbestellung bei uns vorliegen, 
geht Ihr Abonnement automatisch ,n e,n Normal-Abo Uber. 

Meine Widerrufsgaranhe: Ich we,ß. daß iCh diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestellung 
schnftllch widerrufen kann 
Zur Wahrung der Fnst genügt die rechtze,1,ge Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) 
an· 
Mecklenburger Aufbruch, Leter •Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies rTllt meiner 2 Untersehntt ------------­
Beslellcoupon ausschneiden und im Bnefumschlag senden an: 

Mecklenburger Aufbruch , Leser-S.rvlce, Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwerin 
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Flucht aus der Verantwortung Sarah Kirsch 

Menschenjagden gehören seit 
Wochen zum Alltag in der Neuen 
Bundesrepublik. Die Täter haben 
festen Rückhalt bei vielen Beifall­
klatschenden Bürgern. Ein allge­
meines Unrechtsbewußtsein, das 
die Verbrechen gegen die Mensch­
lichkeit durch einen öffentlichen 
Aufschrei beenden würde, scheint 
es nicht zu geben. Die Politik ka­
priziert sich auf die Aufhebung des 
individuellen Grundrechtes auf 
Asyl, wohl wissend, daß damit al­
lein der Zuwanderungsdruck nicht 
nachlassen wird . Zugleich wird an 
zwischenstaa tlich en Rückfüh­
rungsverträgen gearbeitet , die zu 
massenhaften Zwangsabschiebun­
gen führen werden. 

Hans Magnus Enzensberger 
klass ifizi ert diese Vorgänge als 
den Beginn „Der Großen Wande­
rung" . Er öffnet damit die Debatte 
über den tagespolitischen Asyl­
Streit hinaus in die historischen 
Zusammenhänge, in denen die 
Wanderungen von Millionen heute 
gesehen werden müssen. In seinen 
33 Markierungen soll sichtbar 
werden, daß die Ausländerproble­
me hier in der Bundesrepublik nur 
der Auftakt eines gewaltigen Ver­
teilungskrieges unter allen Men­
schen der Erde sind. 

,,Das Kapital reißt alle Schran­
ken nieder ". Es hat wegen der un­
gerec hten Konzentration allen 
Reichtums in den Industrie ländern 
des Nordens die heute erst begin­
nenden Massenwanderungen aus­
gelöst. Sie sind Teil eines „diffu­
sen Weltbürgerkrieges zwischen 

Hans Magnus Enzensbergers Buch „Die große Wanderung" 

Gewinnern und Verlierern , der 
nicht nur mit Bomben und Maschi­
nenpi sto len ausget ragen wird. 
Korruption, Verschuldung , Kapi­
talflucht, Hyperinflation , Ausbeu­
tung, ökologische Katastrophen, 
religiö ser Fanatismus und schlich­
te Unfähigkeit können einen Grad 
erreichen , der ebenso massiv e 
Fluchtgründe abgibt wie die direk­
te Drohung mit Gef(ingnis, Folter 
oder Erschießung." Uber den Aus­
gang dieses Weltbürgerkrieges las­
sen sich, laut Enzensberger, kaum 
Aussagen machen. Eine zahlen­
mäßige Steuerung der Einwande­
rung hält er für unmöglich. Das 
steigert nur illegale Einwanderung 
und liefert die demokratischen Ge­
sellschaf ten einer kriminellen 
Halbwelt aus. 

Der Wohlfahrtsstaat europäi­
sche r Prägung verschärft bei ver­
stärk ter Zuwanderun g den inner ­
gese llschaftl ichen Verteilungs­
krieg. Die ohnehin Letzten auf der 
sozialen Leiter müssen dazu ge­
zwungen werden , mit noch 
Schwächeren zu te ilen. Das Gere­
de von der multikulturellen Gesell­
schaft treibe, so Enzensberger, die 
westlichen Demokratien vom na­
tionalen Verfas sungsstaat zurück 
in sich bekriegende Stäm me. ,,In 
extremen Fällen wird Apartheid 
als Menschenrecht eingeklagt und 
die Verstaatlichung des Ghettos 
zum Endziel erhoben." Intergrati­
on verschiedener Nationalitäten 
se i in Europa , anders als in den 
USA, ein Fremdwort geblieben. 
Aber auch jeder Versuch der Ab-

schottung würde das Dilemma der 
europäischen Demokratien nur 
verschärfen, denn ,,je heftiger sich 
eine Zivilisation gegen eine äußere 
Bedrohung zur Wehr setzt, je mehr 
sie sich einmauert, desto weniger 
hat sie am Ende zu verteidigen.'' 

Lösungen, Ideen , Gedanken über 
eine Zukunft der Zivilisation trotz 
dieser Probleme finden sich in En­
zensbergers Markierungen nicht. 
In einer abschließenden Fußnote 
verlangt er lediglich, daß das staat­
liche Gewaltmonopol mit der glei­
chen Härte , mit der es vor Jahren 
gegen Friedens- und Ökodemon­
stranten eingesetzt wurde, jetzt 
von den staatlichen Institutionen 
gegen die Menschenjäger aus der 
rechten Szene zur Geltung ge­
bracht wird. 

Enzensbergers Argumentation 
läßt sich so zusammenfassen: Das 
böse Kapital hat die Menschenwelt 
in seinem egoistischen Eigeninter­
esse vereinheitlicht und unkorri­
gierbar auf die „Große Wande­
rung" gezwungen. Jetzt droht alles 
in einen barbarischen Kampf um 
das Überleb en einzumünden. Uns 
bleibt nur der nach innen und 
außen hochge rüstete Recht ss taat 
und rechtsstaatlicher Anstand. An­
sonsten müssen wir sehen , wie wir 
dieses Menschheitsdrama überste­
hen . 

Zynismus ist das und Flucht aus 
der Verantwortung begründet mit 
einer abgestandenen Kapitalismus­
kritik. Die intellektuellen Großmo­
guln in Deutschland waren offen­
sichtlich nur im geschützten Raum 

der eingeschränkten Souveränität 
der Bundesrepublik in der Lage, 
moralische Positionen zu wägen, 
weil sie damals nichts kosteten. 
Jetzt in der Position einer auch na­
tionalen Verantwortlichkeit der 
Neuen Bundesrepublik . demon­
strieren sie, wie Enzensberger in 
seinem Traktat, zynische Passi­
vität und behaupten, das sei Prag­
matismus. 

Auch wenn sich aus dem Weg 
der Geschichte in der Zeit kein Au­
tomatismus in eine immer freiere 
Welt ableiten läßt, ist das noch 
lange kein Grund, das Nachdenken 
darüber , wie dazu beigetragen 
werden kann, einen Mindeststan­
dart an ziviler Kultur für möglichst 
viele Menschen auf der ganzen Er­
de zu erhalten oder zu gewinnen. 
Enzensberger verwechselt Prag­
matismus mit Unverantwortlich­
keit und gefällt sich in folgenlosen 
intellektuellen Reflektionen. Seine 
Markierungen erschöpfen sich in 
der Erfindung des aussagekräfti­
gen Begriffe s „Die Große Wande­
rung ". Damit erreicht er, daß er 
von nun an an der weiteren Debat­
te beteiligt sein wird , ohne wesent­
lich Neues dazu vorgetragen zu 
haben. Das ist allerdings imme r 
noch vielmehr als das Ateml ose 
hin und her der Politikergemeinde. 

Udo Knapp 

Han s Magnus Enzensberger. Die Große 
Wanderung. 33 Markierungen, Frankfun 
am Main 1992. Suhrkamp Verlag. 18.90 
DM 

Mumbles-Bay 

Weil und obgleich es ne sehr finstere 
Nacht ist - sternlos und bibelschwarz wie es 
Heißt - sehe ich mich am Rand der Keltischen 
See und mein grauäugiger Gastgeber sagt 
Daß unsere Vorgänger (deutschsprachige r 
Vortragsreisender dienstälteste r Germanistik­
Professor) ihrerzeit hier im klapprigen 
AUSTIN sitzenblieben bei Nebel und 
Wahnsinnsregen den weißen Mittelstreifen 
Nicht zu verlieren. So hatte wohl jeder 
Sein eigenes Meer oder der Schweizer keins. 

Ich jedenfalls konnte das Wasser den STERN 
VON WALES im Scheinwerferkegel auslaufende Kutte 
mühlos erkennen und ein paar kleine 
Schlafertrunkene Boote . Das ging mir 
Durch Augen Nüstern und Ohren strikt in den 
Kopf während mein bester mir zugeteilter 
Professor wieder den katastrophalen Orkan 
Die Tür eines Pubs auf reißt das mit seinen 
Samtmöbelchen Schwertfischen gezoge nen 
Biergän gen klingelnden Flaschen wie der 
Garten Eden erscheint. War nur der Anfang -

bis ich am anderen Abend abreisen mußte 
studierte ich siebzehn verschied ene Pubs. 
Immer wie im PILOTEN für den Professor 
A quarter vom außerirdischen Bier a pint 
Für die vortragsreisende Lady . Der Sturm 
Riß Trichter und Treppen eisige Schneisen 
Tief in das Meer als wir KING ARTHUR verliesen. 
Der Seele Kernhaus klappert im Wind. Uns 

Kalenderblatt Das undressierte Ich 
wunderte 

Nichts nicht daß hier Schafe 
An der Bushaltestelle aufgereiht stehn und ihr 
Kleingeld suchen . 

Am 8. Oktober vor 100 Jahren wurde Marina Zwetajewa in Moskau geboren 

„Maßlos in einer Welt nach 
Maß" lautet e der Titel eines Ban­
des mit Lyrik von Marina Zwetaje­
wa, den der Verlag Volk und Welt 
1980 herau sbrachte. Er ist be­
zeichnend für die tragi sche Per­
sönlichkeit dieser Dichterin , dere n 
expressiver Stil neue Akzente in 
der russi schen Lyrik des 20. Jahr­
hunderts setz te. 

gekämpft hatte, ins Exil nach Prag 
und Paris zu folgen. 

Es ist ein Werk, das nie Moden be­
dient, in dem die Besiegten die 
Helden sjnd. Die Worte Alexander 
Bloks „Der Dichter macht keine 
Karriere, er folgt seinem Schick-

Geheimdienst tätig und in politi­
sche Attentate - so u.a. auf den 
Sohn Trotzkis - verwickelt war, 
wird verhaftet und 1941 erschos­
sen. Die Tochter Alja wird ins La­
ger gebracht. Marina darf sich nur 
inkognito in Moskau aufhalten und 
hat lange keine feste Bleibe . Der 
Schriftstellerverband lehnt ihre 
Aufnahme ab. Sie hält sich mit 

Sarah Kirsch bleibt Sarah Kirsch. Sie ist über 
,,Schwingrasen" vor einem Jahr zu „Erlkö nigs Tochter" 
ihrem Weg weitergelaufen . Gut zu wissen, wo sie ge 
weilt. 

Die am 8. Oktober vor 100 Jah­
ren in Moskau Geborene wuchs in 
einem kunstbeflissenen Haus (der 
Vater war Kunsthistoriker, die 
Mutter eine begabte Pianistin) mit 
Puschkin , Goethe , Hölderlin und 
der deutschen Romantik auf. Diese 
Eindrücke prägen sie fürs Leben. 
Immer wird sie nach einem Glück 
jagen , das die Realität ihr verwei­
ge rt, sich gegen Anpassun g und 
Gleichmacherei wehren. Doch die 
Wunder bleiben aus. Die Welt 
nach Maß weist das undressierte 
Ich der Zwetajewa in seine 
Schranken . Der Weg in die Ein­
samkeit ist vorgezeichnet. 

Die 17 Jahre Emigration bedeu­
ten Armut, Isoliertheit, Schreiben 
und Hoffnung auf Resonanz. In ih­
rer Heimat wurde sie erst 20 Jahre 
nach ihrem Tod wieder gedruckt. 
Eine weltweite Renaissance erleb­
te das Werk der Zwetajewa, das 
Hunderte von Gedichten, acht 
Versdra men, mehr als zehn Poeme 
und rund 50 Prosa-Arbeiten um­
faßt, erst weitere 20 Jahre später. 
Sie selbst hat nie einen Band ihrer 
Prosa in den Händen gehabt. Den ­
noch war sie optimistisch, was ihr 
Schaffen anging: ,,Für meine Ver­
se/ wie für alten Wein/ kommt 
noch die Ze it herauf." 

, Übersetzu ngen Goethes und Bau­
delaires über Was ser. 

Ihr Ton - ,,Die Schloßkrokusse eine Beleuchtung/ 
Doomsday winters um/ Vier vor es Pelznickel schneit."; 
Ahnen vom Verlieren aller Worte und Wege - ,,Wer 

Als besonders schmerzlich muß­
te die Dichterin die gese llschftli­
che Realit ät nach der Revolution 
von 1917 empfi nden , die von 
Geistfeindlichkeit und Seelenlo­
sigkeit geprägt war und den Künst­
lern ein Korsett an legte. 1922 ver­
ließ sie die UdSSR , um ihrem 
Mann, der als Weißg ardist 

Zei tlebens litt die Zwe tajewa, 
die sich als zu spä t gebore n ansah , 
unter ihrem Dichtertum , diesem 
„Ghetto der Erwähltheit ". Nur in 
ihrer Beziehung zu Rilke (1926) 
und zu Pasternak, die sich auf die 
Berührung im Gei st gründete, er­
fuhr die Umhergetriebene für kur­
ze Zeit das Glück der Harmonie 
aus Wesensverwandtschaft. Der 
inzwischen publizierte leiden­
schaftliche Briefwechsel belegt 
das eindrucksvo ll. 

Obwohl sie immer auf der Suche 
nach der Blauen Blume war, weht 
in der Dichtung der Zwetajewa der 
heiße Atem des 20. Jahrhunderts. 

sal" ist bezeichnend für den Weg 
der Zwetajewa. 

Im Juni 1939 kehrt sie zusam­
men mit ihrem Sohn Alexander in 
die Heimat zurück. Ihr Mann , Ser­
gej Efron, war bere its ein Jahr zu­
vor mit der Tochter Alja dorthin 
gega ngen. In der UdSSR gerät die 
Familie in die Fänge Stalins. 
Efro n, der in Pari s ohne Wissen 
se iner Frau für den sowjetischen 

\J ,,,t,rll .111!.l,nSI'" ""lh ln ,tt 
hthru!hrr m alt ,l.,n• J 

BARRY HUGHART 

DIE INSEL DER 
MANDARINE 

ROMAN 

Bd. 10867 DM 14,90 
Ein schmerzhaft klares 
Buch über das Altern. 
» Nicht nur nützlich, son­
dern auch verblüffend un­
terhaltsam.« Der Spiegel 

Bd. 11113 DM 10,90 
Eine moderne Paraphrase 
auf ,Moby Dick,, ist die­
ser Roman ein Appell, 
gegen die mutwillige Zer­
störung der Natur. 

Bd. 11280 DM 12,90 
Eine fantastische Ge­
schichte: der dritte Ro­
man von Barry Hughart 
und damit der Abschluß 
der ,Meister-Li,-Romane. 

Bd. 10975 DM 9,90 
Sie ist Reporterin - und 
alles andere als ein braves 
Mädchen. Es gibt nichts, 
was sie nicht kennt. Oder 
fast nichts. 

Im August 1941 erfolgt ihre 
Evakuierung nach Jelabuga. Ihr 
Sohn wird eingezogen und fällt 
1944, erst l 9jährig, an der Front . 
Jel abuga , 200 Kilometer von Ka­
san in der Tatarischen SSR gele­
gen, bedeutete für die Dichterin , 
von den letzten lebenswichtigen 
Kontakte n abgeschnitten zu sein. 
Am 3 1. August setzt sie in Jelabu­
ga ihrem Leben ein Ende . ,,Sie hol­
te die schwere Petroleumlampe 
vom Balken der gebe izten Stuben­
decke herunter und erhängt sich an 
dem freigewordenen Haken", 
schreibt Hugo Huppert, der sie 
noch kurz vor ihrem Tode sprach, 
in seinen Erinnerungen. Sie wird 
in einem Masse ngrab versc harrt. 
„Baut einer kein Haus/ Wird er nie 
zu Erde/ Erst Stroh , dann Asche im 
Herde/ Ich baute kein Haus .. . " . 

Dorothee Trapp 

was aus ihnen noch wird . Eh sie/ Zur Ruhe gelangen."; 
Bündeln mit den Zwischenmächten der wahren Gewalte 
„Auf Lavastufen. Der/ Wind ist alt er/ Lachte als er mic 
Sah. Übergab mir der/ Meergänse Schrei." All das hat sich 
nicht verändert . Es ist so kostbar wie eh . 

Ihre Sauftour an der Keltischen See auf Kosten des 
Goethe-In st itutes mit einem Spra ch professor aber atmet 
soviel Lebensfreude, daß sie sich noch nicht mal vor dem 
ewigen Knochengeklapper ihrer Seele Kernhaus fürchten 
muß und eins ist mit allen Schafen, die ihren Fahrpreis an 
die Zeit klaglos zahlen. Sarah Kirsch so ll noch öfter auf 
Steuerzahler s Kosten verreisen. Das ist eine unverzichtba­
re öffentliche Investition. u.k. 

Sarah Kirsch , Erlkönigs Tochter, Gedichte, Stuttgart 1 
Deutsche Verlagsanstalt, 20 DM 

Ein Vater wird 
geboren 

Di"° Entfaltun g df' r Y,l1,:~ l( inrf -8nirtu,nr, .,..,.,.--~l 
... . ... 

• r 1, • -

1 

S.a(hbuch 
fi,che, 

~ 
Bd. 11115 DM 16,90 
Der erste hautnahe Hin­
tergrundbericht über das 
Innenleben und die öko­
nomische Macht der Ma­
fia. 

' \ ' 
~ li - . ~ 

letM-nslcrisen • Lebenschan cen 
FiKher 

~ 
Bd. 11081 DM 16,90 
Mit diesem Bericht wird 
verständlich, wie es man­
chen Sekten gelingt, jun­
ge, idealistische Men­
schen an sich zu fesseln. 

. ' - ... 
Ok fn ua In dttGn.:lbchaft 
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§ 

Bd. 11386 DM 12,90 
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Bd. 10840 DM 12,90 

~Fiscl-iei 



. Oktober 1992 Mecklenburger Aufbruch Seite 15 
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An Deutschland gedacht ••• 

Gabriele Wohmann 
Der ersten Jubel-Euphorie habe 

ich von Anfang an keine lange Le­
bensdauer zugetraut (ist auch bes­
ser so: immerhin entstand gar nicht 
erst ein 80-Mi llionen-Deutsche­
Hochgefühl, nationalistischer Fär­
bung). Das Bild veränderte sich 
rasch: Im Osten - laut er Ex-Märty­
rer, die jetzt ihrer verlorenen Ni­
schen-Würde nachweinen und die 
Sehnsucht nach Freiheit vergessen 
haben. Im Westen: Intere sse-Ver­
lust. Mittlerweile haben wir es mit 
dem furchterregenden Rechtsradi­
kalismus zu tun, hier wie dort. 
Schwerwiegende Probleme! 

* 

Zu „feiern " gibt es weniger als 
zu hoffen: auf Normalität, Geduld, 
Überwindung der Feindseligkei­
ten, Zurückbes innun g im Osten 

auf das Wichtigste: die Freiheit. 
(Ich als Schriftstellerin könnte oh­
ne sie nicht sein - ohne Zensur im 
Denken, im Schreiben ... ) 

* 

Normalität. Angstverlust im 
Ausland vor den Deutschen. Deren 
politi sch geschicktes Einfügen und 
Mitwirken in die Staaten-Gemein­
schaft; d.h. Deutschland, souverän 
geworden, muß sich seinen globa­
len Pflichten ste llen, darf sich 
nicht abkapseln. 

Klaus Wagenbach 
Meine eindrücklichste Erfah­

rung war der Irrtum aller Fachl eu­
te , die Wiedervereinigung betref­
fend. An der Spitze die Ökono ­
men; gleichzeitig ihre Schwierig­
keit, diesen Irrtum zugeben zu 

«Die Deutschen in ihrem 
Jahrhundert 1890- 1990» 

(9195 * DM 19,90): Christian 
Graf von Krockows große 

Studie über die Hoffnungen 
und Ängste, Schwächen und 

Stärken einer Nation. 

loto: /1)1 

Blick aef Deutschland 

Wer 
klatscht 
Beifall? 

~ r-:r- -~ ' 
• 1 j 

' - -

llas Buch analysiert mit Appellen, 
Analysen und Berichten Betroffener 
nach den Ursachen des Terrors und 
des Fremdenhasses. Mit Beiträgen 
"'" Peter Schneider, Hein er 
Geißler, Wolfgang Thierse u.a. 

«Möge 
Euch nie 
das Geld 
ausgehen, Deut sche ... 
"· damit niemand erfahre, wie 
1erdorhcn Ihr seid," Bitter und 
hösc betrachtet der deutsch-
iüdischc Schriftsteller Chaim Noll 
•eine latent gewalttätigen Lands­
leute in Ost- und Westdeutschland. 

Gegen das V crgessen 
Für die Skandalchronik der Repu­

blik von Contergan über Flick und 
Barsehei bis zu dubiosen Vorgängen 
im Zuge der Vereinigung schreiben 
u. a. Peter Härtling, Hans Magnus 

Enzensberger 
und Lutz 

Rathenow. 

Zwischen Marx 
und Marlboro 

Der «Spiegel»-Journalist Matthias 
Matussek lebte ein Dreivierteljahr 

während der « Wende» in Ostberlin 
und liefert eine witzig-anschauliche 

Chronik des in 
die Einheit 

rasenden 
Deutschlands. 

Deutschland im Jahre Zwei nach der Wiedervereini­
gung - dieser Tag evoziert Gedanken, Resümees, 

Hoffnungen, Wünsche. Wir befragten namhafte Lite­
raten, Autoren und Verleger: 

Welche Erfahrung ist Ihnen seit Herbst 89 am ein­
drücklichsten; hat sich in den letzten Wochen Ihre 

Haltung zu dem Erlebten geändert? 

Was gibt es für Sie am 3. Oktober zu feiern? 

Was erwarten Sie für dieses und von diesem Deutsch­
land? 

können. Man hat die ökonomische 
Kraft des Westens überschätzt und 
die Schwierigkeiten unter schätz t, 
man hat die Bevölkerung der DDR 
- ob bewußt oder unbewußt - belo­
gen, und diese, mit allem erforder­
lichen Faktenwissen ausgestatte­
ten, Fachleute haben nicht zu ihrer 
Fehleinschätzung gestanden, sie 
haben im Gegenteil so getan, als 
seien die Intellektuellen die Schul­
digen. Das war etwas rätselhaft, 
wenn auch sehr verständlich. 

* 
Ich feiere den 3. Oktober gern, 

ganz ähnlich wie den 8. Mai. Der 
8. Mai war für mich schon als Kind 
eine unglaubliche Erlösung, weil 
endlich Frieden war. Der Krieg 
war irgendwie zu Ende. Das war 
auch das erste Gefühl, was ich mit 
dem 3. Oktober verbinde: Jetzt ist 
der Krieg wirklich zu Ende. 

Das lief für mich in zwei Stufen 
ab, deshalb haben diese beiden Ta­
ge für mich einen engen Zusam­
menhang. 

.. 
Es gibt einen sehr schönen Auf­

satz von Heinrich Böll: ,,Die Angst 
der Deutschen und die Angst vor 
den Deutschen" - Böll beschreibt 
da genau, was für ein furchtbar 
eingeschüchtertes, angstbesetztes, 
angstgetriebenes Volk wir sind. 
Ich würde mir wünschen, daß mei ­
ne, von mir geschätzten, Landsleu­
te in Ost und West - daß wir ein 
Stück uns erer ewigen kollektiven 
Angst ablegen könnten. 

Hans Joachim 
Schädlich 

Die Einsicht in die Akten , die 
die Stasi über mich angelegt hat , 
lieferte mir den nachdrücklichen 
Beweis , daß das kommunistische 
System zwangsläufig untergehen 
mußte, weil es auf Gewalt und 
Verrat beruhte. 

Der 3. Oktober markiert für 
mich das Ende der kommunisti­
schen Diktatur in Ostdeutschland. 
Das ist wahrhaftig ein Grund zur 
Freude. 

* 
Ich hoffe , daß ganz Deutschland 

ein Mittelpunkt der Demokratie in 
Europa, ein Land der Liberalität 
und der soz ialen Gerechtigkeit 
wird. 

Siegfried Unseld 
„Wir sind das Volk ". ,,Wir sind 

ein Volk". Wir sind ein Volk! 
Doch niemand konnte auch nur im 
entferntesten ahnen, bis zu wel­
chem Tiefpunkt das Regime die 
Menschen ausgebeutet und die 
Ressourcen ausgesogen hat. Der 
Prozeß der Angleichung wird län­
ger dauern als erwartet. Wir brau­
chen Geduld und Einsicht, daß die 
Billionen, die von West nach Ost 
fließen kein Äquivalent sein kön­
nen für das, was 40 Jahre lang 
Leuten und Land angetan wurde. 

* 
Es gibt etwas zu feiern: Ein 

Staat, der friedensbereit begonnen 

ben meine schlimmsten Befürch­
, tungen voll bestätigt. 

hatte , dann aber zur unfriedlichen 
Diktatur degenerierte , endete 
friedlich; dies ist einmalig in unse­
rer Geschichte. 

* 
Von diesem Deutschland erwar­

te ich , daß von ihm nie mehr ein 
Krieg ausgeht. Für diese s Deutsch­
land erwarte ich, daß jener Weg , 
der Mitte Juli I 990 in Shelesno­
wodsk eingeschlagen wurde, wo 
Gorbatschow und Kohl die Grund­
lagen zum Moskauer Friedensver­
trag legten, weitergegangen wird: 
mit dem Osten befreundet und in 
den Westen eingebunden. 

Heleno Sana 
Schon vor der offiziellen Voll­

ziehung der Wiedervereini gung 
stellte ich mit Sorge die sich klar 
abzeichnende Wende zum Natona­
lismus fest, wie aus meinem Buch 
,,Das Viert e Reich " hervorgeht. 
Die massiven Gewaltakte gege n 
die Asylsuchenden, sowie die Pas­
sivität der Poliz ei und Justiz , um 
diese Entwicklung zu stopp en, ha-

.. 
Als freiheitlicher Sozialist freue 

ich mich, daß ein bürokratisches 
und freiheitsfeindliches Modell 
des Sozialismus nicht mehr exi­
stiert. Aber zum Feiern sehe ich 
ansonsten kaum Anlaß: erstens, 
weil die ehemalige DDR eine Ko­
lonie Westdeutschlands geworden 
ist, zweitens, weil die Gesamtdeut­
sche Linke wie gelähmt dasteht 
und drittens, weil das Versagen der 
Bonner Machthaber zu einer Wie ­
derbelebung des Rassismus und 
des Neofaschismus geführt hat. 

* 
Was ich erwarte ist klar: Daß aus 

diesem neuen Deutschland nicht 
eine zweite Weimarer Republik 
wird. Damit es nicht soweit 
kommt, ist es unerläßlich, daß die 
quantitativ überlegenen demokra­
tischen Kräfte der Nation ent­
schlossener als bisher das Unwe­
sen des neu erwachten Nationalso­
zialismus bekämpfen. Man soll vor 
allem nicht den Faschisten die 
Straße überlassen. 

Freya Klier 
Die Probleme beim Zusammen­

wachsen habe ich schon im Früh­
jahr 90 benannt, mich da von kei­
ner Euphorie blenden lassen - 40 
Jahre Systemunterschied ist ja kein 
Pappenstiel. Trotzdem erschreckt 
mich heute die Wiederholbarkeit 
von Geschichte, vor allem in ihren 
negativen Auswüchsen. Ich hatte 
gehofft, die DDR -Bürger bringen 
etwas anderes ein als Selbsthaß 
und Autoritätsfixiertheit. 

* 

Intellektuellendorfprosa 

Zu feiern gibt es nichts, ich habe 
ein gestörtes Verhältnis zu Natio­
nalf eiertagen und bin schon froh, 
wenn der Dackel von nebenan 
nicht mehr im schwarzrotgoldenen 
Wams Gassi geführt wird. Bei mir 
gibt es am 3. Oktober ein kleines 
Arbeitsfrühstück - Ost/ West , ver­
steht sich. 

Wolfgang Bittners Sorgen, veröffentlicht im Forum Verlag 

Daß man sich angesichts eigener 
Familienquerelen und angesichts 
der Gefahren für Weltfrieden und 
Umwelt ein Semester lang beur­
lauben lassen könnte, um einmal 
genauer über alles nachzudenken , 
ist die äußerste - imaginierte -
Konsequenz des Erzählers in 
Wolfgang Bittners Roman mit dem 
dräuenden Titel „Niemandsland ". 
Ein We stbuch , keine Frage , mit 
Westsorgen in einem Westleben. 
Das meint nun nichts Geringes, es 
markiert aber das - vom Osten aus 
betrachtet - Andere, Fremde. So ist 
die Lektüre zunächst nicht ohne 
Reiz. 

Der Ich-Erzähler, ein Mittvierzi­
ger, Hochschuldozent, Familien­
vater und Freizeitschriftsteller , 
sieht sich in der Krise. Die Sinn­
haftigkeit seines Tuns steht zur 
Disposition. Aber , so recht faßbar 
wird der Zwiefel nicht. Es ist eher 
Mentales, ein Unbehagen an der 
eigenen, der westeuropäischen 
Alltagswelt. Irgendwann glaubt 
der geübte Leser: Dieses Buch 
kenne ich . Ich habe es ungefähr 
siebenmal gelese n. Es ist ein Ro­
man von Peter Schneider oder von 
Gerd Fuchs oder von Uwe Timm 
oder von Franz Josef Degenhardt 
aus den sieb ziger Jahr en ... 

Wolfgan g Bittner s literari scher 

und weit-anschauender Ansatz 
scheint so um 1973 steckengeblie­
ben zu sein . In pseudorealistischer 
Manier wird pausenlos drauflo s er­
zählt, von eigenen Depressionen, 
von der Weltlage , der neuen Bür­
gerinitiative, der Gartenarbeit hin ­
term Haus. Bittners Versuch, den 
Erzählstrom zu kanalisieren, miß ­
lingt gründlich. Zunächst ist es 
plau sibe l, erinnernde , reflexive 
Textpassagen von den Tagesbe­
richten abzusetzen. Nur, gerade 
dies , die Literarisierung, hält Bitt­
ner nicht durch. Zwanghaft kon­
struiert der Autor eine Einheit von 
Privatem und Politisch em. In 
„Niemandland" ist wirklich von 
allem die Rede: Atom gefa hr, Um­
weltkatastrophe, Ausländerhaß, 
Selb sterfahrungsgrupp e, Drogen ­
sucht, Kindererziehung, Pullover­
stricken. Und immer hat alles mit 
allem zu tun: ,, 'Du mit deinem 
ewigen stricken', sagt Gerold zu 
Renate . 'Langsam macht mich das 
nervös .' Renate strickt , ohne auf­
zusehen weiter. 'Das Vorderteil ist 
bald fertig', sagt sie . 'Stell dir mal 
so ei nen Geschäftsführer vor, so 
einen Localmanager, wie der ne­
ben der Kasse säße und strickte. 
Gäbe das nicht eine völlig andere 
Qualität der Geschäftsführung?' 
Das lasse sich nicht von der Hand 

weisen , meint Max, und Gerold 
wird ganz nachdenklich. " 

,,Ich bin der Martin ... ": Nein, 
das Buch ist nicht von Diether 
Krebs , es fehlt ihm jeder Ansatz 
von Selbstironie. 

In „Nie mandsland " gibt es eini­
ge, wenige, interessante Passagen. 
Bittner berichtet Details aus der 
Kindheit seiner Hauptfigur, das ist 
ebenso lebendig wie auf den letz­
ten Seiten des Roman s der Report 
über eine Reise in das Innere Me­
xicos. 

Klaus Pankow 

Wolfgang Bittner , Niemandsland. Ro­
man , Forum Verlag, Leipzig 1992, 280 
Seiten, gebunden, 34 DM. 

* 
Deutschland steht an einem 

Scheideweg: Die eine Richtung 
führt in die Sackgasse des Natio­
nali smus. Die andere in ein Europa 
mit selbstbewußten, toleranzfähi­
gen Bürgern. Deutschland wird in 
einem gefä hrlichen Krähwinkel 
versacken, wenn es uns nicht ge­
lingt, diese geistige Enge mit all 
ihren rassistisc hen Folgen zu über­
winden. Alle müs sen jetzt ran , an­
der s geht es nicht. Keine Sonntags­
reden mehr! Ost und West an ge­
meinsame Ti sche, die müssen ja 
nicht rund sein. 

Neunzehn Tage lag der Schriftsteller Uwe Johnson tot in seinem 
Haus an der eng lischen Ostküste. Dort hat man ihn am 12. März 1984 
gefu nden . In den zehn Jahren, die er auf der Insel Sheppey wohnte, hat 
er alle Spuren seines Ruhmes verwischt und führte ein Leben unter 
falschem Namen. Eingegraben in sein Kellerarchiv, im ständi gen 
Kampf mit Alkohol und Schlaftabletten, vollendete er Monate vor sei ­
nem Tod sein Lebenswerk . die „Jahrestage". 

Uwe Johnson-Matinee 
Sonntag , 4. Oktober 1992, 11 Uhr im Flotow -Zimmer des Staats ­

theaters Schwerin mit einem Vortrag von Jürgen Grambow, aus dem 
Werk Uwe Johnsons liest Ekkehard Hahn, Mu sikalische Begleitung 
Hans Klitta 
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Im ungeliebten Land Bewältigung - Rechtfertigung - Enthüllung 
Traktate zu Deutschland im Kursbuch Die literarische Vergangenheitsbewältigung hat Hochkonjunktur 

Geschichte wiederholt sic h nicht 
- aber die Verhaltensmuster, Wer­
te- wie Unwerte sind nur langsam 
zu verändern . Das Verhältnis zur 
Nation, zu Deutschland bleibt ge­
spalten. Wer will noch als Deut­
scher bezeichnet werden? Für Po­
len, Franzosen ... vom Ausland aus 
gesehen bleiben wir deutsch - sind 
Deutsche - was sonst. Darauf an­
gesprochene Westdeutsche be­
zeichnen sich als Kölner , Nieder­
sachsen oder Hessen. Im Osten ist 
dieser Regionalismus im Entste­
hen. Der Ostler verlernt sein „aus­
sem Osten"-Sein erst lang sam. 

Im Zwielicht von „Deutsch land 
den Deutschen" proben Jugendli­
che ihre Gewalt-Geilheit und 
fühlen sich wohl mit ausgelutsch­
ten Phrasen. Für viele im Osten 
war das Verhältnis zur Nation mit 
dem Staat identisch. Mit unserem 
historischen Hintergrund se it 
1933, mit den Erfahrungen vom 
besseren deutschen Staat bis 1990 
bleibt die nationale Identität 
gleichwo hl eine zw iespältige und 
kann nicht locker betrach tet wer ­
den. 

Die Verbissenheit de r Diskussi­
on über die Nation bleibt unüber­
hörbar. Das Kursbuch „Deutsch­
land. Deutschland" wählt den Ein­
band des Heftes da lieber gleich 
schwa rz. Benennen ist ein Schritt 
zur Erkenntnis. Nur, wird es ein 
zweites Heft mit Gegenrede, Ant­
worten und Kränkungen geben? 

E_reignisse~ pointiert. Eigene pol­
nische Nauonalerwartungen an die 
deutsche Nation bleiben auf­
schlußreich erkennbar. 

Der Ungar Imre Kertesz läßt die 
triste DDR-Wirklichkeit von 1980 
aufleben, die Vielen schon in der 
Verklärung versc hwimmt. 

Im Kursbuch dann auch zwei li­
terarische Texte, die erwähnt wer­
den sollten: Die lapidare Erzäh­
lung „Die Sache mit B." läßt eine 
Stasifreundschaft Revue passieren. 
Für diese Erzählung erhielt Hans­
Joachim Schädlich die Johanne s­
Bobrowski-Medaille zum Berlin er 
Literaturprei s 1992. 

Und Eva Demski schreibt einen 
langen Brief „Der Hund ist klüger 
als du"'. Hier wird die Polarisie­
rung als unfru chtbar für eine 
Freundschaft entlarvt und gleich ­
zeitig diese für die eigene Argu ­
mentation benutzt: ,,Ja , vie lleicht 
legen wir das Ihr und Wir und Hü­
ben und Drüben und das Bei-Euch 
und Bei-uns mal eine Zeitlang bei­
seite und gehen mit dem Hund an 
den Fluß und lassen ihn Westmäu­
se und Westhasen jagen." 

An Christa Wolf, Volker Braun 
und Heiner Müller wird von deren 
neuesten Texten ausge hend von 
Horst Domdey verdeu tlicht, wie 
alte Feindbilder verinner licht wur­
den. Fazit: ,,Die sozia listischen 
Schriftsteller waren zie mlich al­
lein mit ihrer Partei , es fehlte ein 

Der in Basel lebend e Jürg La- bürgerlic hes Milieu, eine Skepsis­
ederach schreibt, wie Schuld und kultur." 
Nichtschuld an nati onaler z u- Michael Weck differen zie rt sehr 
gehörigkeit festgemacht ist. Wie wohl zwischen dem offiziellen 
fünf Kilometer hinter der Grenze Staat, seinem Kulturumfeld und 
alles ganz anders zu betrachten ist den Menschen, die hier mit bürger­
- auch wenn es daheim ähn lich ist. lichem Eigensinn gelebt _haben. Zu 
Das Brillenmotiv benutzend wiird Prognosen ll)ag .;r sich nicht 
in „Eine Umschuldung" Jistig die durchringen . Hi_ngegen _eröffnet er 
polarisierende Schuld \lnd 'Nicht- - der 68e_r lntelhgenz die Versöh­
schuld -Deba tte als ureigenstes nung mit dem Natw_nalstaat, ihrer 
deutsches Phänomen festgemacht. Geschichte , wenn „die ehemal~-ve­
„Schuldargum entieren ist kein Be- hem,enten Vorbehalte gegen_uber 
dürfnis, es ist Pflicht damit sind der demokratischen Kultur ' dieser 
Lustfrage und Therapieeffekt mit Gesellschaft in den Osten proji­
d~m Wert Null verwaltung stech- ziert„ und dadurch beseitigt wer­
msch befriedigend geregelt. ,,Die den. 
Lust der Deutschen an Schuldzu­
weisungen ist bis zur Spitzfindig­
keit entwickelt.'" Um nicht immer 
in alte Verhaltensmuster zu verfal­
len , muß Schuld benannt , ange­
nommen werden. Im Dialog mit 
den Fremden geling t Selbster­
kenntnis oft schnell er. In diesem 
Heft kommen sec hs fremde Beob­
achter zur jüngsten deutschen Ge­
schichte zur Sprache. 

Die Reportage „Fam ilie 
Schmidt" von Jane Kramer ope­
riert mit plakativen Fam ilienk on­
stellationen seh r effektiv, macht 
deutsche Geschichte verständ lich 
ohne daß die Figuren leben dig 
agieren. 

Die polnische Stimme, Karo) 
Sauerland, plaudert zu deutschen 

Im Kursbuch geht die Angst um , 
daß die Polarisierung von Ost­
West der Einigung ein Bein stellt 
und die Nation stürzt. Geistige Un­
ruhe, um aus Fehlern zu lernen ist 
erste Bürgerpflicht. Es kann nicht 
darum gehen, wer recht hatte oder 
nicht. Die gewonne nen Fre iheit 
muß beflügeln , zu mehr politi­
schem Einsatz, mehr Zivilcourage 
gegen die Nötigungen von Gewalt­
tätern führen. Der s innentl ee rten 
Kultur von Pragmatike rn hält Ka­
ro) Sauerland entgegen: ,,in ihrer 
Naivität hatten die mei sten Deut­
schen mit Kohl an der Spit ze ge­
meint , daß sie die Sache schon hin­
bekommen werden, daß kein Pio­
niergeist... und scho n gar nicht Be­
reitschaft zu Opfern nöti g seien". 

Also: Lebendige s Handeln , 

$)'?, 
~\ ',. ,~ 

Das Ereignis. der Fall der Mauer 
und damit zugleich - für alle uner­
wartet - das Verschwinden der 
DDR -, ist noch jung . Und doch 
gibt es bereits eine Halde von Er­
innerun gs-, Rechtfertigungs- und 
Aufarbeitungsbüchern. Das lei­
stung ssta rke , hochtechnisier te 
Druckgewerbe macht es ebenso 
möglich, wie der Mitteilungsdra ng 
der Autoren. 

Aber es ist, noch , ein Markt 
dafür vorhande n, wie die Ausla gen 
und Nachfragen in den Buchhand ­
lungen zu beweisen scheinen. Da­
bei speist sich das Interesse vor­
wiegend aus drei Quellen: das 
,,Phänomen " , wie der CDU-Bun­
deska nzler Kurt Kies inger die 
DDR umschrieb, wenigstens im 
Nachhinein kennenzulernen; das 
Bedürfni s nach Bestä tigung , daß 
doch nicht alles falsch gewesen 
war und vierzig Jahre Leben nicht 
versteckt und verleugnet werden 
müssen ; und schließlich das Ge­
genstück dazu, die se lbstgerechte 
Lust an immer neuen Enthüllun­
gen, die beweisen sollen, daß alles 
noch viel schlimmer war, als die 
Propaganda des Kalten Krieg es 
schon immer behauptet hatte. 

Die literari sche Form ist die 
Au snahme. Auffällig ist, daß sie 
von ehemaligen Bürgern der DDR 
gewählt wird, wie zum Bei spie l 
von Monika Maron in „Stille Zeile 
sec hs" oder von Jurek Becker mit 
,,Amand a herzlo s". Der Schwer­
punkt jedoch liegt bei der Bewälti ­
gu ngspro sa, die, ebenfalls auffäl­
lig, aber keineswegs zufällig, vor­
wiegend von westdeutschen Publi­
zisten bestritten wird. 

Auch hierb ei sind wiede rum drei 
unterschiedliche Arten auszuma­
chen, für die drei Büche r beispiel-

Selbstbefreihung stellt Bernd 
Wagner in „A nti-Kla ge" dem Te xt 
von F. Schor lemmer entgegen. 
Was der Pfarrer als dramatis ch 
empfindet, stellt sich für B. Wag­
ner banal dar: ,, ... wei l sie für die 
meisten nicht s als eine Frage der 
Umgewöh nun g und der Zeit ist" . 
Und in den Klagen über die 
schlimm en Folgen der Pressefrei­
heit: ,,Ein bißchen weniger Presse­
freiheit , ein bißchen mehr christli­
che Moral und staa tli che Zensur?" 
Ja, ja Herr Schorlemmer hier krie­
gen Sie ihr Fett ab: ,, Das ostdeut­
sche Elend ist vor allem da s Elend 
derer, die es beschreiben. " Er ste llt 
das Dilemma vom Kopf auf die 
Füße, wenn er den Medien vor­
wirf t, daß diese „ihr kritisches Be ­
wußt sein entde cken und mit altte­
stame ntari schen Gerechtigkeits­
sinn Jene verfo lgen , die nach vier ­
zig Jahren die Büchse der Pandora 
öff neten, aber nicht nach de nen 
fragt, die das Ungeziefer da hin­
einprak tiziert haben". Mit Witz 
rückt Wag ners Anti-Klage die Le­
benswelt so zurecht, daß aktives 
Leben zählt - was sons t. 
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haft erwähnt werden so llen : an er­
ste r Stelle steht „Unse re Erb­
schaft'' von Peter Bender , ein 
schmaler Band mit dem umfassen­
den Untertitel : ,,Was war die DDR 
- was bleibt von ihr?'' 

Kein wes tdeut scher Journalist 
hat das deut sch -deutsche Mißver­
hältnis so intensiv und kontinuier­
lich in Berichten. Kommentaren 
und vielfache n Veröffentlichungen 
begleitet wie der Berlin er Peter 
Bend er. Er hat für die Entspan­
nung spo litik von Egon Bahr und 
Willy Brandt gestritten und für die 
Anerkennung der DDR plädiert 
{,,Zehn Gründe für die Anerkan­
nung der DDR ", 1968). 

Doch Peter Bender beknirscht 
sich nicht. gottlob. Weil die DDR 
für ihn vor und nach dem Fall der 
Mauer „nicht nur ein 'Stasi· -Staat 
war ... nicht nur eine sowjetische 
Kolonie, sondern auch ein Stück 
Deutschland", in dem auch ver ­
suc ht wurde, ganz normal zu le­
ben, will er die Vergangenheit der 
DDR für die westdeutschen Land­
leute begreifbar und zur Vergan­
genheit aller Deut schen machen. 
Denn: ,,Die Ostdeutschen werden 
für die Zukunft erst offen werden 
können , wenn sie Klarheit über ih­
re Vergangenheit gewinne n. Die 
Westdeutschen werden zur Verei­
nigung mit ihren Landleuten erst 
fähig werden, wenn sie lernen, was 
deren Leben in der Zeit der Tren­
nung bestimmte." 

Von anderer , geradezu ge­
gensätzlic her Art und damit die 
zweite Kategorie der Bewälti­
gungslitera tur , ist der Sammelband 
von Cora Stephan unter dem pro­
grammatischen Titel .,Wir Kolla­
borateure•·_ In ihm rechnet die 
einstmals kritische Linke West­
deutschlands mit sich selber ab , ob 

ihres historischen Irrtums in Sa­
chen Zweiter Deutscher Staat. Daß 
sie zug leich Selbstentsorgung be­
treibt , mag ihrem ungebrochenen, 
doch auf Umkehr schub progr am­
mierten Eifer entgehen. 

Die vielleicht angenehm ste und 
zugleich wirk sam ste Art der so un­
endl ich schwierigen und immer 
wieder mißlingenden gesamtdeut­
schen Vergangenheitsbewältigung 
ist in der dritten Kategorie anzu­
treffe n, weil sie dem interessierten 
Leser die Möglichkeit des Wieder­
erkennens, der Reflexion und auch 
der Identifizierung läßt. 

Dazu gehören Marlies Menge 
und Rolf Schneider , DDR-Korre­
spondentin der Hamburger Wo­
che nzeitun g DIE ZEIT die eine , 
DDR-Bürger mit Westreisebewil­
ligung der andere . Beide auf ihre 
We ise Grenzgänger im zweistaat­
lichen Deut schland. Beide beob­
achte n und berichten mehr als daß 
sie urteilen oder gar richten. 

„Zurück nach Babelsberg " von 
Marlies Menge ist eine unendliche 
Geschichte von Hunden und Men­
schen, von Nähe und Distanz, von 
Leben im Westen und arbeiten im 
Osten, von viel Gemeinsamkeit 
und doch so unterschiedli chen 
Wahrnehmungen und Befindlich­
keiten. Es ist ein unaufdringlich 
eindringliches Buch gegen die an­
maß ende Selbstgerechtigkeit man­
cher Westdeutscher - der Sieger, 
wie Marlies Menge sie nennt. 

Rolf Schneider, der Schriftstel­
ler aus Chemnitz, 1979 aus dem 
Schriftstellerverband der DDR 
ausgesc hlossen, ist ein schar fzün­
giger Beobachter, der seine sich so 
fremd gewordenen Landsleute in 
Ost wie in West mit unliebsamen 
Wahrheiten konfrontiert. 

b 

Über das Interesse der wcstd.... 
sehen Brüder und Schwestern-· 
der Wende in der DDR . 11 
kurz und bündig: ,,Es war 8:8' 11 

und so flüchtig wie im Fall si.t 
wir,,, des_ Glad~ecker Gei~? 
mas ._ Nicht mmder treffend · 
sch reibt ~olf Schneider die W 't,c. 
zeln der virulenten Sehnsucht 111

• 

der guten alten DDR: ,,Der ZUtn: 
fetteste Humus für die fonw 1 

c~ernd~ DDR-Nostalgie kom ~­
mert sich aus Arbeitslosogkll?­
westlichen Besitzegoismus bruCI\ 
lern Verdrängungswettbew~rb lt­
fahrlässigen Politikerversprecb~~ 
gen, aus wachsendem Fremde 
haß, zunehmender Gewaltkrimi n­
lität und pr~grediere nder Verb: 
dung 1m Zeichen von Videodiet 
und Groschenblatt". 

Die Schwäche des =­
sein aphoristisc her Ch 
Doch das Momentane und 
fachende , das ihm dadurch %1 ei­
gen 1st, kommt der W 
meist näher als manche 
Analyse. 

Peter Bender , ,,UnSete 
- Was war die DDR -
von ihr?", Luchterhand 
Seiten, 28 DM 

Cora Stephan (Hg.),,. 
borateure - Der Wes 
deutsche Vergangen • 
aktuell, 156 Seiten, 9,90 

Marlies Menge, ,Zurtkit nach 
Babelsberg - Blick auf ein vmin­
tes Land", Kiepenheuer & Wirsch 
DM ' 

Rolf Schneider, ,,Voü: ohne 
Trauer - Notizen nach dem Unter­
gang der DDR", Steidl-Verlag 
233 Seiten, Paperback, 1\l>M ' 

Drei Mecklenburger 
im Aufbruch 

SCHWERINER 
_IWl_ -~;;::;::::;::-~~;;;::==-:-:::-----~B~e=s~t:e~s ~M~e~c~k~le~n~b~u~rg~ 
SCHWE!llN[ll WennSlemehrwollen-SCHWERINER PILSENER Prime Class Herb ..::::: 
SOILOSSBRAUERII . troc ken Und felnWOrzig. Ein MeeklenburgOfU_dln __ -



AUGEN r~ 
Brillen __ , 't:i „ Di.: 9-12 Uhr 

14-17 Uhr 
Do.-Fr, 14-18 Uhr 

OPTIK 
Contacllinsen 
Mo.-Do.: 
nach Vereinbarung 

Brille ist Vertrauenssache! Harry Sünther 

In Schwerin Der Augenoptiker vom Großen Dreesch 

Wir freuen uns 
auflhren Besuch 
und beraten 
Slegemel 

Plöner Str. 26 
2760 Schwerin 

1'42671 
NEU 

M1.: 8-12 Uhr 
14-18 Uhr 

ohne Anmeldung 

rtinf gute Adressen für 
Ihre neue Brille 

Pankower Str . 15 
0-2793 Schwerin 
Tel. 32 2187 

EKZ 
Hamburger Allee 
0 -2790 Schwerin 

Tel. 37 9140 

~ Gui.. Sehen und Anssehen 

Harald Merrettig 
Helenenstraße 6 • 2755 Schwerin 

Telefon 86 18 34 

Vv 
Augenoptik Dette 

Mecklenburgstraß e 32 · 2750 Schwerin 
({) 8619 98 

.~ _ __ Schicken Sie uns diese Anzeige - und wir schicken Ihnen unsere Angebote . ___ 

7 
1 Heute erzählen wir Ihnen einmal, 1 

l was wir alles auf Lager haben. l 
l Bauunternehm er in Ost und West Und wir liefern Ihnen nicht nur die 

1 wissen , warum Sie sich den Namen 

1 Si/oco merken sollt en. 

Geräte, sondern beraten Sie auch 

umfassend bei der Einrichtung von 

1 Wir ve rt rete n fü hre nde Bau- Baustellen und Erstellung vo n l maschi nen-Herstel ler und bieten Mobilbauten. Wir sind in Hamburg, 

1 eine breite Palett e moderns ter Wismar, Rostock , Berlin und jetz t 

1 Maschi nen an. Nicht nur zum Kauf, auch in Schwerin vertreten. 

: sondern auch zur Miete. In unseren 

1 Lagern finden Sie Krane, Bagger, 

Sprechen Sie mit uns : Siloco, 

Büro Schwerin, Werkstr. 7, 0 · 2781 

Schwerin, Telefo n 

J 35 23 51 / 35 23 53, 

1 Teleskopstaple r, Auf­

l züge, Container und 

l vie les and ere mehr. 

1 SIUltll Telefax 35 23 70. 

1 für Bau und Industrie 

Augenoptik-Contactlinsen 
lnh. Dipl.-Ing. Michael Witzel 

PF 326 
Schmiedestraße 15 
0-2751 Schwerin 

EINE GENERATION VORAUS 

DER OPEL ASTRA. 
WIR HABEN IHN 

FÜR SIE. 

Serienmäßig komplett und sicher : 

• Astra Rundumschutz-System 

• Astra Aktivgurt-System 

e Astra Recycling-System 
Sie haben Ihren Weg 
gefunden. 

L------------ - --------------~ • Astra Reinluft-Filter-System 

Zusätzlich gibt es ABS, beim CD 

und GSi sogar serienmäßig. ln 

PR( )BF­
FAI IRT 
JF"l·z ·1· 

'ae\ uns steht einer, der heißt Audi 80 Ava nt. Und er 

würde Ihnen gerne zeige n , daß er kein gewöh nlic her 

Kombi ist. Son dern e in Auto , das Ihnen meh r Freira um 

läßt: Am 10. 10 . 92 ab 9 .00 Uh r fi ndet be i uns die 

Premiere des Audi 80 Av an t sta tt und w ir wür den uns 

freuen, Sie dabei beg rü ßen zu dür fen . 

Das RÖWE-Team freut sich auf Ihren Besucht 

Flexible Computerprogramme 
für viele und seltene Branchen 

Berlin : 030 / 3931058 
Neubrandenburg : 0 39 5 / 6322 
Wi s m a r : 03 8 41 / 211 6 
Hamburg: 040 / 5385553 
Schwerin und Rostock: 

Fa . TARGON 
Herr lhlow 
Herr J a rmer 
Dr . Nein e ns 
Berater gesu c ht 

TRABI HIN - CLIO HER. Roswitha Anhuth 

Nichts wie hin zu Renault! Denn es gibt derzeit das paradiesische Finanzierungs­

Angebot der Renault Bank für alle Renault Clio: 

s, 9% effektiver Jahreszins 
25% Anzahlung 
36 Monate Laufzeit 

Und für Ihren guten alten Trabi lassen wir auch noch ein paar 

Scheinehen springen! Also: Trabi hin - Clio her. 

RENAULT 
---------- --:=---:::-:::::-::-----, AUTOS AUTOHAUS D. SIMON zu M LEBEN 

RENAULT-SERVICE-BETRIEB 
Bossemam-Straße 13. 2796 SchWerin-l.ppendorf. Telefon 21 30 06 

Wir erwarten Siel 

W-2419 Mustin · Dorfstraße 39 · Tel. 0 45 46 / 222 

Der ~ SKODJI• 
Vertragshändler in Ihrer Nähe 

• Superfinanzierung ab 5,99% 
effektiver Jahreszins • 

• Gebrauchtwagen und diverse 
Vorführwagen • 

• Diverse Vorführwagen 
auch als Sondermodell 

lieferbar• 

• Finanzierung durch P.A.C. Bank• 

BEI UNS. 

yi_.elen Ausstattungs- Variante!}, mit wirtschaftlichen 
Benzin- oder Dieselmotoren. Als Fließheck, Caravan 

oder Limousine. Wählen Sie Ihren Favoriten für eine 

Probefahrt bei uns! 

IHR FREUNDLICHER OPEL HÄNDLER 

f :t„KRf:!.SE II 
Ihr Opel-Partner in Schwerin 

mit dem persönlichen Sll!Vloe 
Hegei- ....... 71 · 0-2715 lcllw9r1n 

1t 37 71 8!'>'37 71 84 Fax 37 71 84 

Auflösung 
einer Druckerei 

Druckmaschine GTO 
Hochleistungsschneider 55 EM 
Zusammentragmaschine MC 16 

Reprokamera RPS 2024 
AGFA Proofsystem 

Linotype-Hell Beliebter incl. Rip 
Apple-Computer Mac II 

und vieles mehr 

RELOGGmbH 
Kiel, Tel.: 0431 / 9 30 46 

Staatlich anerkannte Beruf sfachschule infreierTräger schaft 
■fo, (uhr,r)inM n d,r Tänz,r isclu n Gymnastik, 

wahlfre~ Schw,rpunlrJfäch,r: .,Bewegungs und MusiK' , .,Turnen und Sport" 
Wahlfäch,r : W,ru n-Kunst, Textilu W,ru n, Musik, Pfleg,riscM Gymnastik, 
StaatlicM Abschlußprüfung, Ausbildungsfl!rckrung 

■fo, BühnenJänur(in nen} und Tanzpädagogen, 
ParitätiscM Abschlußprüfung, Ausbildungsförd,r ung 

■ Au/Wunsc h Prospe/cle 

Krummeck J8 .'2400L llbeckl •Ru/ (04 51)3 39 38 
Zweiginstitut Bur gtorterrasse, lda -B oy-Ed..<Jarten 



/ 
Sagt man Freunden und Partnern, wenn gemeinsam verfolgte Ziele ein Stück 

näher gerückt sind. 

Wenn durch vereinte Bemühung, Einsatz und Initiative viel erreicht 
worden ist. 

Zwei Jahre Deutsche Einheit 
sind nur ein Teil des Weges, den wir zurückzulegen haben. 

Aber schon jetzt wissen wir, daß ein gesundes und stabiles Wirtschaftsleben 
in Mecklenburg-Vorpommern ohne einen leistungsfähigen Mittelstand 

nicht verwirklicht werden kann. 

Deswegen danken wir unseren Partnern und Freunden, den mittelständischen 
Existenzgründern und Unternehmern Mecklenburg- Vorpommerns 

aus Handwerk, Handel, Landwirtschaft, Industrie und dem 
Dienstleistungsbereich für Ihre Risikobereitschaft, Ihre Initiative 

und Ihren Einsatz. 

Die deutsche Einheit war für uns Ziel , Aufbruch und Programm zur gleichen Zeit. 
Viele Aufgaben liegen noch vor uns. 

Auch in Zukunft werden wir das wirtschaftliche Leben in unserem Lande 
gemeinsam gestalten . 

HABEN SIE 
DRUCK 

WIR DRUCKEN 
•• 

FUR SIE 

Wirtsch•fts- und 
Mittelstands- . 
,,reinigung der CDU 
Mecklenburg -
Vorpommern 

Der Landesvorstand der Wirtschafts- und 
Mittelstand svereinigung der CDU 
Mecklenburg-Vorpommern 
0 -2755 Schwerin , Platz der Jugend 8 

OSTSEE-DRUCK 

0-2500 Rostock 1 
Richard-Wagner-Straße 1 a 
Telefon: (03 81) 36 52 32 
Telefax: (03 81) 2 23 68 
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Reise 

Auf den Spuren von Kolumbus ••• 
Widersprüche auf Schritt und Tritt 

Es war nicht die Insel „Hispa­
niola" - die sie~ ~eute_ die Staaten 
Haiti und Domrn1kamsche Repu­
blik teilen - auf der Christopher 
Kolumbus vor 500 Jahren als er­
ster Europäer seinen Fuß setzte: 
oem Selbstbewußtsern der Domi­
nikaner tut diese Tatsache jedoch 
keinen Abbruch. Schließlich ha­
ben sie einen Trumpf in der Hand, 
der von nie~and z_µ überbieten 
ist: Die sterblichen Uberreste des 
großen Seefahrers liegen in der 
ältesten Kathedrale der Neuen 
Welt begraben. Und die steht in 
Santo Domingo , der Hauptstadt 
der Dominikanischen Republik. 

Im Rahmen einer groß angeleg­
ten Feier soll der Sarg im Oktober 
dieses Jahre s umgebettet werden. 
zum S00sten Geburt stag erhält 
Kolumbus ein kreuzförmig ange­
legtes Bauwerk , welches gleich­
zeitig Mausol!,um , Denkmal und 
Museum ist . Uber die Schönheit 
dieses millionen schweren Objek­
tes läßt sich trefflich streiten - es 
erinnert an ein urzeitliches Mee­
resfossil - in seinen monomenta­
len Ausmaßen ist es gleichwohl 
beeindruckend. Die teure Mar­
morkleidung stammt nicht aus 
den eigenen Steinbrüchen , son­
dern aus Italien , von wo aus der 
Papst zu den ange sagten Feier­
lichkeiten am 12. Oktober ein­
schweben wird. Zu seinen Ehren 
wurde schnell noch eine neue , re­
präsentative Straße gebaut, die 
vom Zentrum zu dem auf einer 
Anhöhe stehenden Denkmal führt. 

Dem italienischen Seefahrer in 
spanischen Diensten verdankt die 
Dominikanische Republik die ma­
gische Zahl 1 vor vielen histori­
schen Gebäuden und Einrichtun­
gen. Neben der 1. Kathedrale 

steht dort der 1. Gouverneurspa­
last, der 1. Gerichtshof, die 1. 
Umve~sität , das 1. Hospital und 
5.0 wetter. Santo Domingo ist die 
alteste von Europäern gegründete 
Stadt Amerikas und liegt der Al­
ten Welt geographisch am näch­
sten . Don Bartholomäus , der Bru­
der des Entdeckers , gründete sie 
am 4. August 1496. Die bedeu­
tendsten Häuser aus dieser Zeit 
haben die Wirren der vergange­
~en Jahrhunderte erstaunlich gut 
uberstanden und präsentieren sich 
im Kolumbus-Jubeljahr - dank fi­
nanzieller Unterstützung der 
UNESCO - frisch herausgeputzt. 
Sie sind denn auch das Sehen s­
werteste, was die chaotisch wir­
kende Millionenstadt dem Besu­
cher zu bieten hat. 

Zu den beeindruckendsten Ge­
bäuden zählt die einst von Don 
Diego , dem Sohn des Seefahrers , 
bewohnte Residenz. Blickte der 
Vizekönig von seinem Schlafzim­
mer einst auf ein bewaldetes 
Flußtal, streift der Blick de s Be­
trachters heute über ein häßliches 
Industriegebiet. Vom rückseitigen 
Balkon ist das neue Denkmal zu 
sehen. Es tront majestätisch über 
einem Elend sviertel. Die Wider­
sprüche könnten 500 Jahre nach 
der Entdeckung nicht größer sein. 

Abgesehen von den Bau- und. 
Sanierungsarbeiten im Altstadt­
kern tut sich im Kolumbu sjahr in 
der Dominikanischen Republik 
allerdings kaum etwas. Weder 
wird der Markt von Kolumbus-T­
Shirts oder sonstigen modernen 
werbeträchtigen Touristenartikeln 
überschwemmt - glücklicherweise 
möchte man sagen -, noch hat sich 
bisher keiner die Mühe gemacht, 
spezielle Angebote für Reisende 

zu entwickeln, die außer karibi­
scher Sonne etwas „Geschichte" 
erfahren möchten. Wer sich für 
die Ureinwohner des Landes, die 
Tainos, interessiert , dem bleibt 
nur der Gang ins Museum oder ei­
ne Fahrt nach San Juan. Dort be­
finden sich die Reste einer india­
nischen Kultstätte. Die Taino s, 
deren Zahl bei der Ankunft der 
Abenteurer aus dem fernen Euro­
pa etwa 600 000 Menschen zählte , 
waren in weniger als 13 Jahren 
praktisch ausgerottet worden. 

Die moderne Geschichtsfor­
schung stellt die These auf, daß 
die Entdeckung Amerikas auch 
den Eroberern wenig brachte . So 
stellt Frank Niess in seinem neuen 
Buch „Am Anfang war Kolum­
bus" fest , daß Spanien nach kur­
zer Glanzzeit ein armes Land 
blieb , während sich andere eu­
ropäische Staaten, die sich nicht 
auf den Gold- und Silberfluß aus 
Übersee ausruhen konnten , indu­
strialisierten. Die „Adelssucht ", 
so Niess, ,.die manuelle Tätigkei­
ten als degoutant empfinden ließ 
und die Geringschätzung des 
Handwerks sind Hypotheken, die 
Lateinamerika bis heute seinen 
Kolonisatoren verdankt. " 

500 Jahre Kolumbus sind für 
die Bewohner der Karibikinsel -
ob im französisch sprechenden 
haitischen oder im spanisch spre­
chenden dominikanischen Teil -
auch 500 Jahre Suche nach Iden­
tität. Das Jubiläumsjahr erhält vor 
diesem Hintergrund eine andere 
Dimension. Es ist weniger eine 
intellektuelle Auseinanderset­
zung, wie sie beispielsweise in 
Deutschland geführt wird, son­
dern eher eine emotionale. Mit 
Stolz verweist der Stellvertreten-

de Touristikminister Rudolfo A. 
Espinal auf die bedeutende 
Rolle der Dominikanischen 
Republik als „Amerika" noch in 
den Kinderschuhen steckte. ,.Ko­
lumbus liebte die Insel, auf der er 
14 Jahre seines Lebens verbrach­
te. Von hier aus wurden Brasilien 
und die USA entdeckt ," erzählt er 
im neu erbauten Verwaltungs­
hochhaus . Kolumbus, so Espinal , 
habe die Zivilisation in die Neue 
Welt gebracht. 

Wirft man einen Blick in die 
Statistik , stellt sich clie Frage der 
Begriffsdefinition: In der Domini­
kanischen Republik liegt die Zahl 
der Menschen, die entweder Anal­
phabeten sind oder nur über rudi­
mentäre Kenntnisse im Lesen und 
Schreiben verfügen, noch heute 
bei 60 Prozent. Der durchschnitt­
liche Arbeitslohn beträgt rund 
1000 Pesos im Monat; eine Taxi­
fahrt von einer Stunde nach Santo 
Domingo kostet 550 Pesos. Eine 
Handvoll reicher und mächtiger 
Familien geben in der Präsidial­
demokratie in Wirtschaft und Po­
litik den Ton an . Der Begriff Feu­
daldemokratie wäre deshalb tref­
fender. 

Im Entwicklungsland Domini­
kanische Republik gewinnt seit 
dem Einbruch der Zuckerrohrin­
dustrie der Tourismus an Bedeu­
tung. Bisher ist das Land touri­
stisch hauptsächlich an der Küste 
erschlossen. Zu den schönsten 
Ecken zählt die Halbinsel Sama­
na. Dort gibt es palmenbesetzte 
Sandstrände wie im Bilderbuch -
Barcadi läßt grüßen. Die überwie­
gende Zahl der „Entdecker" des 
20. Jahrhunderts kommt als Pau­
schalreisende und verbringt, von 
einigen organisierten Touren ab-

gesehen , die meiste Zeit in ab­
geschottenen Hotelanlagen. 

Wer Land und Leute näher 
kennenlernen möchte, 

sollte der spanischen 
Sprache mächtig 

sein und sich - an-
gesichts der 

mangelhaften 
Infrastruk­

tur und 
d e r 

nen. 
wird eine 
überra­
schende Ent­
deckung ma­
chen. Trotz 
der wechselvol ­
len Geschichte 
des Landes haben 
sich die Dominika­
ner eine Eigen­
schaft bewahrt, die 
uns in unserer „Zivi­
lisation " scheinbar ab­
handen gekommen ist: ei­
ne entwaffnende Fröhlich­
keit. 

„Kein Problem" lautet die 
immer wiederkehrende Ant­
wort auf scheinbar unlösbare 
Probleme. Wobei der aus allen 
Ecken und Winkeln zu hörende 
Merenge-Sound die Motivation 
sichtbar erhöht. Zumindest wird 
die Arbeit im Tanzschritt erledigt. 
Ob der Tourismus das Land im 
Tanzschritt nach oben bringen 

wird, ist dagegen fraglich. Die 
Politiker sind an schnellen Erfol­
gen und hohen Renditen interes­
siert. Die Tourismusindustrie ba­
siert aber auf langfristigen Inve­
stitionen. 

Für dringend notwendige Inve­
stitionen in die Infrastruktur - wie 
neue Straßen, ein funktionieren­
des öffentliches Nahverkehrsnetz, 
Hotelschulen usw. - fehlt aber das 
Geld, beziehungsweise wird es 
nicht bereitgestellt. Die Regie­
rung hofft, daß Kolumbus, auch 

ohne Werbung, zum Selbstläu­
fer wird. Doch wer weiß 

schon außerhalb der Do-
minikanische Repu-

blik, Lateinamerika 
und Spanien, 

daß die Ge­
beine von 

K o -

lum­
bus in 

Santo 
Domingo , 

der ältesten 
von Eu-

ropäern ge-
gründeten Stadt 

in der Neuen 
Welt liegen?. 

Karin Walz 

Sanitätshaus Schubje GmbH 
-Orthopädie-Technik-

VANDERBILT Shampoo & Duschgel 19,00 
16,50 

Reha-Technik 
Bandagen 
Prothesen 
Orthesen 

Fußeinlagen 
Gummistrümpfe 
Stromversorgung 

• Unfall-Instandsetzung mit hoher Qualität 
• Moderner Karosseriebetrieb, alle Typen 
• Exakte Lackarbeiten 
• Schadensabwicklung mit Versicherungen 
• Mietwagen-Service 

Grambekcr Weg 95 • 99 • 2410 Mölln 
Tel. (04542) 60 28 • Fax (04542) 8 60 14 

M IT RAT & TAT & NETTEN LfUTEN 1 

SKAN SAUNABAU/ 

GMBH /4.i•!,,1-•~ 
D-3510 Hann . Münden .._\,•~'~ ~~\ 
Postfach 15 15 -1• ~• 
Telefon (0 55 41) 7 23 43 \•'" 
Telefax (0 55 41) 7 23 70 

Informations-Anforderung 
Ja, Ich will mich Informieren. Schicken 
Sie mir noch heute Ihren Farbkatalog mit 
dem großen SKAN•Sauna•Programm. 

Name 

Straße 

PU/Ort 

Telefon 

DENKMALPFLEGE 
MECKLENBURG GmbH 

~~'o,,....=.-?>Fachbetrieb für Denkmalpflege und Altbausanierung 

OResta~erung OAltbausanierungO handwerkliche Spezialleistungen 

Maurer - Bauwerkstrockenlegung, Putzer.- S~teure 
Dachdecker, Zimmerer, Bau- und Restaunef1;1I1gstischler 
Naturwerkstein-Fachbetrieb (DNV), Metallgießer 
Kunstschmiede, Bau- und Restaurierungsmaler, 
Klempner --Spengler - Installateure-

0 BAUPLANUNG O BAUBERATUNG 

~ 8 37 36 Witten~or ;4a f-1 8125 97 ~ o - 2766 Schwenn [.J 

EAU DE TOILETTE 15 ml 
Ein Duft volkr Anmut, ausdrucksvoll und feminin. 

MAROUSSIA EAU DE TOILETTE 15 ml 25,00 
Ein Parfum golden und feurig, begeisternd und 
nostalgisch, aufregend und ergreifend. 

1 -
~ 
:, 
N 
:, 

Abb.: SJ Somuroi de luxe, Cobrio. 
Sondermodell in limitierter Stückzahl. 

' 

Abb.: Swih 1,6 GLX. 

Steigen Sie ein ins Vergnügen, steigen Sie ein in die 
Suzuki-Modelle, dann kann die Schau losgehen. Im SJ 
Samurai de Luxe, 1,31, 51 kW (70 PS), lnjection, mit 
zuschaltbarem Allradantrieb. Im großzügigen Swift 1,6 
GLX, 68 kW (93 PS), 16 Ventile. Im Swift 1,0 GL, 39 kW 

0-2754 Schwerin · Lübecker Straße 9 
Telefon /Fax86 45 18 

0-2794 Schwerin · Hamburg er Allee 130 
Telefon 21 51 92 

Abb.: Swift 1,0 Gl und 
Suzuki-Originol-Zubthör. 

Abb.: Vilora de luxe, Cobrio. 
Sondermodell in t.milierter Slii<kzohl. 

(53 PS), oder im eleganten Vitara de Luxe, Cabrio, 1,61, 
59 kW (80 PS), mit zuschaltbarem Allradantrieb. Also, 
nichts wie hin und hereinspaziert bei Ihrem Suzuki­
Vertragshändler. 
Suzuki. Anders als alle anderen. 

cn * Außerhalb der gesetzhchen Ladenöffnungszeiten nur Besichtigung, 
keine Beratung, keine Probefahrt, kein Verkauf. 

1 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Arnold Schulz 
SUZUKI-VertragshAndler 

0·271111 Scbwtrln•Zlpptndort 
Einfahrt llndaw,rt 
Am Hang 7 
Ttltlon 21 32 11 

SUZUKI 
-•,W>-
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Vermischtes 

Up platt: Kulinarisch: 

Norbert Blüm, Pingsten un de Dag för de dütsche Einheit MA 
beißt 

De mehrsten vun uns kennt Nor­
bert Blüm blot ut dat Kiekschapp. 
Dat Placken Land, wo hei sin Hü­
sung hell, is ja ok düchtig ein Enn ' 
wech vun uns Land Meckelnborg 
un Vörpommern. Awer wenn hei 
ut dat Kiekschapp ruter un in uns 
Wahnstuwen rinner kieken <leiht, 
denn gifft hei s ick ümmer bannig 
volksnah , volksverbunnen. Ein er 
kann denn glöwen, dat is einer vun 
uns. Kann einer glöwen. 

Nu awer, nu hett hei sick verbie­
stert. Nun fangt hei Larm an wä­
gen Ping sten. Un dat is bit hüt nich 
utmakt, ob hei keinen Wiert mihr 
up denn Hilligen Geist !eggt oder 
ob de Hillige Geist keinen Wiert 
mihr up em !eggt , em womög lich 
all verlaten hett. 

Pingsten, de mehrsten vun uns 
denkt bi Pingsten nich taufödder st 
an denn Hilligen Geist, ne, de 
denkt an de Ping sttouren. ,,Tau 
Pingsten , ach wie scheun, wenn de 
Natur so gräun, un allens nah bu­
ten geiht, dat is ein wohre Freud , 
besonners för de Görn , de hürt 
man räsoneern: Wier Pingsten man 
ierst bloß , denn geiht dat los ". 

Dat sall nah denn Willen vun 
denn volksverbunnenen Norbert 
Blüm , un volksverbunnen sall hei 
ja sin, nu vörbi sin. Pingstmandag 
sa ll arbeid't warden, un wer hett 
noch Lust tau eine Pingsttour nah 
olle hamborger Ort ahn denn fol­
genden Ping stmandag . 

Awer ahn Ping stmandag ward 
noch vä l mihr vörbi sin. Up ver­
schiedenerlei Stellen hett sick dat 
so inbürgert mit Fautballturniere 
tau Pingsten, annerswo kamt Be­
rufskollegen Johr för Johr tau 
Pingsten tauhop un ganz väl is dat 
Gang un Gäbe mit Familiendrapen 
grad tau Ping sten. Un ümmer hürt 
tau disse Pingstdrapen einen lütten 
Gang in de Mai enluft. Ok wenn 
Pingsten eins in denn Juni fallt. Un 
dat sa ll , wenn dat nah Norbert 
Blüm geiht, nu allens vörb i sin ? Is 
de Kierl mall worden? 

Dat is doch grad dat scheune an 
dat Johr: De Wessel vun de Johre­
stieden un Ostern, Pin gsten un 
Wihnachten un wat dat anner s 
noch gifft öwer dat Johr. Un de 
Medi ziner hebbt dat all lang fast-

stellt: Ein Wochenend bäten wat 
länger utspannen, dat hett einen 
groten Erholungswert. 

Un wat sa ll dat denn bringen mit 
Ping sten un acht Stünnen Arbeid 
mihr in't Johr. Bi tweihunnert Ar­
beidsdag dorft wi dorför Dag för 
Dag acht dörch tweihunnert. dat 
sün d nullk omma null veer Stünnen 
ihrer nah Hus gahn, in Minuten ut­
drückt tweikommafief, in de Woch 
twölf Minuten. Friedags. 

Un grad so is dat mit denn Dag 
för de dütsche Einheit. l erst hebbt 
se denn söbenteihnsten Juni af­
schafft, an denn tau denken sick 
dat ja noch lohnt har , denn denn 
17. Juni hebbt sick de Arbeidslüd 
un Handwerkers verdeihnt , de dor­
mal s up de Straa t gahn sünd in dat 
Johr 1953. 

Denn 9. Nove mber , de sick för 
denn Dag de dütsche Einheit ok 
noch lohnt har, denn wullen de Bö­
ber sten ok nich. Dor wier dormal s 
woll tau väl Volk up de Straat , un 
vör so väl Volk kann einen grugen 
warden. 

So sünd se denn up denn drütt en 

Oktober verfullen. Bürokratendag . 
Ja, un de sall nu ok noch weg. 
Wecker hangt ok schon mit sin 
Harten an ei nen Bürokratendag. 
Schön henkrägen hebbt se dat vun 
denn Volksupstand 1953 , un väl 
Volk sup stände harn wi ja noch 
nich in Dütschland , öwer denn 
Bürokratendag tau de Pflegeversi­
cherung. 

Scheune Demokraten sünd mi 
dat. Kann man marken. Nu sall de 
Dag för de düt sche Einheit , mit de 
väle all nich mihr väl anfangen 
könnt, up denn iersten Sünndag in ' 
Oktober !eggt warden. Dat beste 
wier dat denn, wenn hei so as de 
Sünndage vun dat Kirchenjohr ei­
nen latinschen Namen kriegen 
wür. Reunificate : Wiedervereinigt 
euch. 

In ein poor Johr ward denn , so as 
bi de latin schen Kirchensünndage , 
keiner mihr weiten , wat dat woll 
heilen sall, Reunificate, un denn 
lat dat. Later , wenn eins sonne Ort 
vun latin sche Nostalgie anfangt de 
Lüd an denn Dag wohrschienlich 
dat Kinnerzeugen an, wieldat se de 

gesc hichtlichen Begäbenhe iten 
nich mihr parat hebbt. . 

Doch halt, dat ge iht nich, dat mit 
denn iersten Sünnda g in ' Oktober. 
An' iersten Sünnd ag in ' Oktober tS 
mehrsten s Erntedankfest. Ok gaud. 
Denn möt de Dag för de düt sche 
Einheit äben up denn Mandag nah 
dat Erntedankfest !eggt warden . So 
fallt hei taumind st ni nich so as nu 
up einen Sünnabend oder Sünn­
dag, un wi hebbt noch ein s vun _de 
velängerten Wochenenden m1hr 
in ' t Johr , de un s de Mediziners so 
dringend anraden un de uns so 
gaud dauht. 

Ja un de Pflegeversicherung? 
Doför lat ' t un s den n man mit alle 
Mann un alle Fru Dag för Dag 
twei kommafief Minuten länger ar­
beide n. Wenn wi dat dormit hen­
kriegen könnt. Un we nn wi denn 
eins sülben st so wie t sünd mit de 
Pflegeversicherung , denn könnt wi 
Ollen uns taumind st wat verteile n 
vun de Pin gsttouren un Ernteda nk 
un dütsche Einheit. Vun irgend 
wat möten wi uns denn doch ve r­
teilen. Kor! Bäk 

an ..• 

Klabautermann 
Franzosen weg, 

Schwerin 
Die Beton-Architektur des 

Ruderclub-Gebäudes gegenüber 
dem Schloß, in dem die Gast 
stätte .. ~ labaut~rmann" unterie: 
bracht 1st, wirkt wie in die 
f~lsche Gegend gefallen; denea, 
die das gebaut haben ist es er 
sichtlich nicht drauf' angekoai: 
men , ob das Bauwerk in die 
U ferl a~dschaft p~ßt. Aber aue1i 
von einem an steh un5Chönea 
Platz kann man einen schönea 
Au sblick haben: der See das 
Grün, das Schloß, . Sch~eria 
vo n seiner mindestens zweit. 
schönsten Seite. 

So fangt einen ollen plattdüt­
schen Song ut Hamborg an, de all 
hunnert Johr en old is, un denn mö­
ten de Ping stto uren woll noch väl 
ölle r sin. Oller as de I. Mai. In dit 
Leed ward sungen vun eine Pings t­
tour mit Vadder un Mudder un dat 
Görenvolk un de wat grötere 
Dochter mit ehren Freier. Einen 
Piependreiher. Anfangen <leiht dat 
mit de Verproviantierung mit Eier, 
Wust un Schinken, un ok verschie­
denerlei tau drinken un wat dor 
denn noch tau hürt. Tau ' n Schluß, 
wenn de ganze Pingst gese llschaft 
düchtig natträgend is, un de witt en 
Maibüxen vull er Schiet un 
Sehmeer sünd. heit dat denn: ,.So 
ward in Hamborg Ping sten fiert un 
sick fein amüsiert". 

Mein wunderbarer Alltag 

Eigentlich müßte das Lokal 
„Klaba _uterfra~" ~eißen, denn 
ohne d1~ W1rt1~, eme junge F,q 1 

v~:m ruhiger Heiterkeit, gebt hier 
mcht s, - sie kocht, sie zapft das 
Bier , sie läßt niemanden warten 
und macht mit ihrer Wesensan 
das wett, was dem Ort an Am­
biente mangeln mag. Die Spei­
sekarte verspricht nicht mehr 
als sie hält: Gutbürgerlic~ 
Küche von zufriedenstellender 
im Preis-Leistungs-Verhll~ 
ausgezeichneter Qualitlt Man 
kommt gern wieder. 

Wann immer ich die New York Ti­
mes aufschlug und über das Wort 
,Weltanschauung", bzw. ,veltan­
shaung" stolperte, schlug mein Herz 
höher. Auch ,fahrvergnugen" ist inzwi­
schen ein amerikanisches Wort, ge­
nauso ,kaffeeklatsch". Wie schön, fern 
der Heimat wenn schon nicht vertraute 
Laute, so doch wenigstens ein paar 
liebgewordene Begritte wiederzufin­
den. Noch mehr Grund zur Freude gibt 
es in Israel. 

Hier sind viele deutsche Worte Be­
standteil des Hebräischen, ohne daß 
die Eingeborenen im Einzelfall wüß­
ten, woher die Ausdrücke stammen. 

SCHWERIN HAT'S GUT, 
SCHWERIN HAT AHNEFELD! 

Super Angebot von 

W@O[z@w@~®lliJ 

Beim Kauf eines VW Passat nehmen wir Ihren 
Trabant, Wartburg, Lada oder jeden 

anderen Typ der mind. 3 Monate auf Sie 
zugelassen ist, für bis zu 

3555,- DM 
in Zahlung oder auch mehr für einen besseren 

Gebrauchten. Zusätzlich geben wir Ihnen 
attraktive Finanzierungsangebote wie z. B.: 

Passat Limousine CL, 66 kW/90 PS, 5-Gang, indian­
rot-met ., Drehzahlmesser, Radio „beta", Heckschei­
benantenne, Cassettenablage, Zentralverr., 

Preis: ................... 32 700,- DM 
Anzahlung : .......... 11 390,- DM 
36 Monate ä ............. 325,- DM 

Damit können Sie in 36 Monaten 45 000 km fahren. 
Ein Angebot der V. A. G. Leasing 

WIR ERWARTEN SIE! 

®~: ~J Hagenower Chaussee 1 B @~ "', ~ r J 
,,':, 0-2782 Schwerin ,\tt/ 

Tel. 37 71 77 

Henryk M. 
Broder 

.Biß" und ,Schluck" zum Beispiel be­
deuten im Hebräischen genau dassel­
be wie im Deutschen. 

Das altmodische deutsche Wort 
,Schlafstunde" wird in Israel täglich 
gebraucht, wenn man sich am Nach­
mittag zu einem kurzen Schlummer 

hinlegt. Ein ,Kugellager" ist ein Kugel­
lager, und will man einem Automecha­
niker erklären, das Lenkrad habe zu 
viel .Spiel", dann muß man ihm ein­
fach sagen, das Lenkrad habe zu viel 
,Spiel". So einfach ist das. Manche 
Begriffe werden gleich in den Plural 
übertragen. ,Kantim" z. B. sind die 
Kanten an einem Tisch. 

Auch wenn man nur eine Kante 
meint, sagt man .Kantim". Das schön­
ste deutsche Wort freilich, das Ein­
gang in's Hebräische gefunden hat, ist 
ein Begriff aus der Grauzone häusli· 
eher Erotik. Neulich versuchte ich, ei­
nem Verkäufer zu erklären, daß ich 

,Lüsterklemmen" brauchen würde. Ich 
gab mir alle Mühe, machte obszöne 
Handbewegungen, indem ich den Zei­
gefinger der rechten Hand zwischen 
Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand bewegte, bis dem Mann ein Licht 
aufging. , Warum sagst du nicht gleich, 
daß du Listerklemen brauchst", sagte 
er .• Listerklemen", · das war es also. 
Theodor Herz! wollte im .Judenstaat" 
die deutsche Sprache als Amtsspra­
che einführen. Wären die Nazis nicht 
gekommen, hätte aus dieser Idee was 
werden können. So müssen wir froh 
sein, daß wir wenigstens ein paar 
praktische Begriffe gerettet haben. 

Küche: Zufriedenstellend 
Ambiente: Den Ullllllnden 

entsprechend 
Bedienung: Prima 
Preis-Leistungs-VerYltnis: 

Au sgezeichnet 

Waldemar~ 

;••·····················,···· ·················,,· ............ ,.~t 
j Aktion gegen langweilige Badezimmer. 

~ 
W1t ralM!ortab~ uwJ 

! ~~l,dt /Hr ~ezi~~ 
i~~kt:M~,~ 
l ~~ wirldic,v, erst, \A/61'1 e;;e 
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Blendfreies Fernsehen 
nicht nur •in Fr•beitverenüeen, 

sond•rn auch •in lukrativer 

i_e~iedev!e Di~e es ~r die 
E1"1nc1Aiut1q qibt. Bei u~. 

Nebenverdienst 
120 freiberufliche Mitarbeiter sind mit 
ihrem Nebenverdienst zufrieden, war• 
um werden Sie nicht der 121.? 

Sie arbeiten unabhängig, selbständ ig, 
ohne Umsalzvorgaben - einzig nach 
Ihren Möglichkeiten. 

Informationen von: 
Barthel & Partner 

Heinrich Murjahn 
Kommanditgesellschaft 

Schmaler Weg 14 , 0-7583 Krauschwitz 
Tel. Bad MuSkflU / 91 64 

Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1280, Tel. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) . . 

: ..................................................... ·········· 
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Leseiforum 

Kein Geld für Ausländerfeinde ,,Ich möchte weinen'' 
Schlimm sind nicht nur die 

rechtsradikalen Kriminellen, die 
Täter in vorder~ter Front. Krimi­
nelle wird es immer geben, sie 
gehören v~r ~e~icht, ~nd vielleicht 
gelingt bei einigen die Resoziali-
sierung. . . . 

Wesentlich schlimmer sind die 
Täter, die Beifall klatschen oder 
auch nur klammheimlich "Aus län­
der raus" empfinden. Wirklich 
schlimm sind auch die Politiker, 
die von Ausländerflut, Asylanten­
schwemme und Wirtschaftsflücht­
lingen sprechen. Besonders gra­
vierend ist, daß Menschen, die 
noch vor wenigen Jahren selbst 
Ausländer waren und von denen 
viele als Wirtschaftsflüchtlinge in 
unser Land drängten - wie viele 
waren schon "politische Flüchtlin­
ge", seien wir einmal ehrlich -, 
nun, da sie se lbst zugegebener­
maßen unterprivilegierte Mitbür­
ger geworden sind, die Tür für an­
dere Mensche n zuschlagen wollen. 

Wer kriminelle Taten offen oder 
klammheimlich bejubelt, ist selbst 
kriminell. Ist vielleicht bei Vielen 
die Hemmschwelle so niedrig, 
weil jahrzehntelang die Kleinkri­
minalität in der DDR blühte , Be­
triebe von eigenen Mitarbeitern 
ausgeplündert wurden für privaten 
Kleinhandel, Wochenend- und 
Wohnhausba u etc. , und so z. B. 
Diebstahl normal war , nicht als 
Unrecht emp funden wurde? Viele 
derer, die heute ihr eigenes Elend 
beklagen, haben selbst mitgeplün­
dert, haben so maßgeblich mit die 
eigenen Wirtschaftsgrundlagen ih­
res Staates zerstört, bis alles mar­
ode war, bis nichts mehr ging und 
sind am Schluß mit ihrem bankrot­
ten Land allesamt in die Bundesre­
publik geflüchtet, - als Wirt­
schaftsflüchtlinge. 
Hinter dem Begriff "Wirt­

schaftsflüc htling" verbirgt sich 
blanke Not und nicht wie im Falle 
der Menschen aus der ehemaligen 
DDR nur der Wunsch nach höhe­
am Lebensstandard. Roma und 
Sinti kommen z. B. nach jahrzehn­
te\anger Diskri minierung, Verfol ­
gung und Unterdrückung aus 
Rumänien zu uns, weil das auch 
jetzt dort so weitergeht. 

Was jetzt mit den Menschen in 
Jugoslawien gesc hieht , mußten sie 
über Generationen hinweg erlei­
den: Rassismus und Nationalismus 
führen zur Vertreibung und Ver­
folgung eines Teiles der eigenen 
Bevölkerung, und wer jahrelang 
unter solchem Druck gestanden 

hat , beginnt sich zu wehren - auch 
bis hin zur eigenen Kriminalität. 
Nicht diese Folge gilt es zu 
bekämpfen, sondern die Ursache . 
Diesen Menschen müssen in 
Deutschland humane Lebensbe­
dingungen geboten werden. Statt 
dessen müssen sie auch hier wie­
der Pogrome erdulden. 

Nicht Ausländer sind schuld an 
der jetzigen miesen Wirtschaftsla­
ge in den neuen Bundesländern. 
sondern die Entwicklung von über 
vierzig Jahren. Als dann die Men­
schen frei über ihre Zukunft ent­
scheiden konnten , sind sie leicht­
fertig jenen skrupe llosen Politi­
kern nachgelaufen , die wider bes­
seres Wissen das Blaue vom Him­
mel versprochen haben. Wer de­
nen nachgelaufen ist, hat das aus 
freien Stücken getan, hat selbst 
Mitschuld und darf sic h nicht be­
klagen. Denn es gab Alternativen , 
Politiker. die warnten und die 
Wahrheit sagten. 
die den An­
schluß behutsa­
mer und unter 
Erhalt von Wirt­
schaft und Ar­
beitsplätzen 
vollziehen woll­
ten. Aus eigener 
freier Entschei­
dung hat die 
Mehrzahl der 
Bürger Kohl und 
damit die über­
stürzte Einheit 
gewählt und da­
mit auch den 
wirtschaftlichen 
Zusammen­
bruch. 

ihres Hasses ausgesucht haben . 
Wer se lbst keine Solidarität übt, 
gegenüber dem darf es auch keine 
geben. 

Wir wollen uns als Deutsche 
nicht mehr für eine kleine Minder­
heit politischer Wirrköpfe und ih­
rer Mitläufer schämen müssen , 
egal ob in Ost- oder Westdeutsch­
land, nachdem wir uns so lange 
schon einmal für die Taten eine s 
Teils unseres Volkes während des 
Dritten Reiches haben schämen 
müssen. Die Reaktionen im Aus­
land sprechen eine sehr deutliche 
Sprache. wir dürfen sie im eigenen 
Interesse nicht ignorieren. Meine 
Hochachtung auch deshalb ge­
genüber denjenigen, die aufgestan­
den sind, protestiert und demon­
striert haben gegen die Kriminel­
len unter ihren Mitbürgern , ob in 
Rostock oder anderswo. 

Manfred Büttner, Fuldatal 

Die Situation "im größer gewor­
denen, wiedervereinigten Deutsch­
land", wo wir nichts "Fremdes" 
zulassen wollen, als wir in den al­
ten Bundesländern gewohnt sind, 
ist beklemmend. 

Das gilt auch für die Diskussion 
um Asyl, Fremdenhaß, die "richti­
gen politischen Flüchtlinge " usw. 
Wer denn als solcher zugelassen 
werden soll, bestimmen die selbst­
ernannten "Ordnungs-Hüter" der 
Straßengruppen ("SA marschiert 
... "). Die Bürger ermutigen offen 
oder zumindest verborgen ("Es 
wurde ja auch Zeit , daß endlich 
mal was geschieht ... "). Die Politi­
ker ihrerseits lassen die sprachli­
chen Unsauberkeiten ganz un­
schu ldig unwidersprochen: Aus­
länder, Einwanderer, Einwande­
rungsland, multikulturelle Gesell­
schaft, Asyl , Verfolgte, Kriminel­
l.~. Wirtschaftsflüchtlinge, Aus-, 
Ubersiedler . 

Daß den staatstragenden konser­
vativen Christen bei uns ganz un­
verhohlen der Artikel 16, Abs. 2 
des Grundgesetzes insgesamt nicht 
paßt , ist seit Jahren nicht mehr auf­
regend. Die rechtsextremen Partei­
en sind doch nur deshalb störend, 
weil sie mit dem gleichen Gedan­
kengut nur offener anzutreten wa­
gen und dadurch den Konservati­
ven die Wähler nehmen. Die eine 
christliche Partei bekennt sich ja 
rechtsextrem offen, nur die andere 
hält es z.Zt. (noch) nicht für ange­
bracht, weil es noch nicht sicher 
mehrheitsfähig ist. Es ist indessen 
unschwer abzusehen, daß die Zeit 
"in die richtige Richtung" läuft. 

Daß nun auch die SPD ihre 
Grundüberzeugungen und Tradi­
tionen dem billigsten Opportuni s­
mus opfert, gehört zu den bitter­
sten Lektionen dieser Tage! 

Vollends unerträglich sind die 
Meinungen des Alt­
bundeskanzlers Hel­
mut Schmidt , die Sie 
in Ihrer Ausgabe 
vom 18.9.1992 abge­
druckt haben . 

Er stellt mit der 
ihm eigenen Ge­
wißheit fest, daß eine 
multikulturelle Ge­
sellschaft "abwegig" 
und "absurd" sei. 
Das ist natürlich ob­
jektiv unkritisch und 
unwissend, gibt aber 
den Krakeelern und 
den Stammtisch-Na­
tionalen eine promi­
nente Rechtferti­
gung. Ist das gar eine 
nachträgliche Recht­
fertigung für die 
"ethnische Säube­
rung", die wir Deut­
schen bis 1945 in 
Europa perfekt be­
trieben haben? Diese 
Unterstellung ver­
dient mit Sicherheit 
selbst ein Helmut 
Schmidt nicht. Er 
selber aber legt sie 
nahe durch seine un­
differenzierte und 
selbstgewisse Wort­
wahl. 

Europa als 
Schmelztiegel : 

Auch wir im 
Westen wurden 
zur Kasse gebe­
tens mit Steue­
rerhöhungen und 
sinkenden Real­
einkommen und 
sind nach wie 
vor bereit, dies 
für "unsere Brü­
der und Schwe­
stern im Osten" 
zu tragen, jedoch 
nicht für jene 
schäbigen Ge­
stalten. die sich 
die noch 
schwächeren 
ausländischen 
Mitbürger als 
Sündenböcke 
und Zielgruppe 

Zu Gast In Deutschland, wohnen In Containern - sind das die Wohnungen , die Asylanten den deutschen 
Wohnungsuchenden wegnehmen? Foto: amw 

"Aber das ist vor­
bei", das sagt auch 
Rechtsaußen Frey, 
hier aber der SPD-

Altbundeskanzler Schmidt. Mit 
der Bestimmtheit eines Meinungs­
machers, der internationales Anse­
hen genießt. Darauf soll sich ein 
Extremist nicht berufen dürfen? 
Ein Radikaler darf danach nicht 
handeln (wo es doch die Zuständi­
gen unterlassen ... )? 

Die Gesellschaft "erträgt es 
nicht", "ist nicht bereit zu akzep­
tieren ... " Gut , es ist sattsam be­
kannt, daß die Reichen nicht teilen 
und ihren Wohlstand auf Kosten 
und zu Lasten der Armen weiter 
mehren wollen. Gewiß, die Gesell­
schaft erträgt es nicht, auf eigene 
Vorteile zu verzic hten. So einfach 
ist es! Und das wissen wir ja auch 
schon lange. Und so akzeptieren 
wir Wessis es auch nicht, daß wir 
den Ossis aus der Patsche helfen 
müssen. Dieser Altbundeskanzler 
findet das normal. 

Ganz unbekümmert will er auch 
Lager bauen. -Ich schäme mich 
für diesen Deutschen. 

Er will "sich ein bißchen nach 
dem richten, was die Gesellschaft 
will". Nicht beim Grundgesetz 
1949, nicht bei den Verträgen von 
Maastricht und sonst auch nicht 
und niemals wurde "die Gesell­
schaft'' gefragt. Im Falle des 
Außländerhasses, der Ausgren­
zung , Abschottung und ethnischen 
Reinigung ist man sich einer schä­
bigen Mehr heit aber sicher. 

Ein Auszug aus einem Interview 
ist gefährlich. Es birgt die Gefahr, 
irgendwelchen entstellenden Ver­
kürzungen aufzusitzen . Allerdings 
kennt ein politisc her Bürger seine 
Politiker nicht nur aus einer einzi­
gen Äußerung. Helmut Schmidt 
weiß schließlich für sich selber ge­
nauso wenig "sozialdemokra tisch" 
zu definieren , wie es auch mir bei 
ihm zu allen Zeiten schwierig ge­
blieben war. 

Und nun kommt auch Oscar La­
fontaine, nachdem schon Björn 
Engholm in die rechte Richtung 
weist. 

Der Holocaust bis 1945 ist schon 
heute nldlt etnmal mehr Mahnung, 
miteinander - Menschen mit Men­
schen - sorgsam umzugehen. 

Ich möchte weinen können. 
Ich schäme mich. 
Wir haben nicht mehr das 

Deutschland von 1949 mit dem 
moralischen Anspruch aus einer 
schrecklichen Schuld. 

Manfred Müller, 
Westerrönfeld 

Die Lehre des Ludwig Erhard Selbstmord einer Demokratie 
Viele Bürger überall in Meck­

lenburg-Vorpommern fragen sic h, 
weshalb der Aufschwung in den 
neuen Bundes ländern so schlep­
pend vorankommt, der im Westen 
Deutschlands nach 1945 mit der 
Währungs- und Wirtschaftsreform 
nicht lange hatte auf sich warten 
lassen. Aber nichts wiederholt sich 
in der Geschichte, und der Zusam­
menbruch des Nazireiches bedeu­
tete, wenn auch unter völlig ande­
ren Bedingungen , ebenso einen 
Neuanfang wie der Beitritt der da­
maligen DDR zur Bundesrepublik. 
Nur: Das eine war gut vorbereitet 
und das andere nicht. 
_Als der profilierte Wirtschafts­

wissenschaftler Professor Dr. Lud­
wig Erhard 1942 aus politischen 
Gründen aus dem Nürnberger 
Wirtschaftsinstitut ausscheiden 
mußte, scharte er kluge Köpfe um 
s1_ch, darunter den Leipziger Ober­
burgermeister Dr . Goerdeler, der 
1944 im Zusammenhang mit dem 
Attentat auf Hitler hingerichtet 
wurde. Dieses Gremium brachte 
~itten im Krieg Gedanken zu Pa­
pier über das auf wirtschaftlichem 
Und finanzielle m Gebiet Notwen­
dige .11ach Ausgang des Krieges, 
zur Uberwindung von Not und 
Elend. Was der Erhard-Kreis erar­
beitete, nahmen die Gelehrten 
Eucken, Röpke, RUstow, Hayek 
Und Böhm bei ihrer theoretischen 
Au_sarbeitung der Marktwirtschaft 
spater auf. Diese "Weisen" ver­
standen die neue wirtsc haftspoliti ­
sche Lehre als "dritten Weg" zwi­
schen Kapitalismus und Kollekti­
v1srnus. 

Zahlreiche Wissenschaftler ran­
gen um die beste Lösung, und nach 
l945 wies der Gelehrte Professor 
Dr. Alfred MUller-Armack den 
:eg in die Zukunft; er erfand das 

Ort "Soziale Marktwirtschaft" , 
brachte wegweisende Bücher her -

aus, darunter "Wirtschaftslenkung 
und Marktwirtschaft " . Zu dieser 
Zeit war Erhard bayrischer Staat s­
minister für Handel und Gewerbe , 
später wurde er vom Wirtschaft s­
rat nach Frankfurt am Main beru­
fen und leitete dort die Sonderstel­
le "Geld und Kredite". Er war es , 
der 1948 sozusagen über Nacht die 
Währungsreform durchführte . 

Damit war alles Ersparte entwer­
tet. Jeder war gleich "reich", das 
Warenangebot faszinierend, aber 
die Not durch große Arbeitslosig­
keit erschreckend . Die neue D­
Mark hatte kaum Wirkung für die 
Masse der Menschen. Aber Erhard 
sah die neue Währung als wichtig­
ste Voraussetzung für wirtschaftli­
che Reformen . 

Die Soziale Marktwirtschaft 
wurde dur ch Erhard , der Bundes­
wirtschaftsminister geworden war, 
ab 1949 zum Kernstück des wirt­
schaftlichen Programms der Bun­
desregierung. In meinem Nord­
rhein-Westfalen kam es damals zu 
Protesten, die Unruhe wuchs, auf 
Transparenten forderte man den 
Galgen für Erhard, der aber von 
Anfang an vor der langen Durst­
strecke gewarnt hatte . 

Es ist falsch zu glauben, daß es 
im Westen damals schnell bergauf 
ging, wie viele Menschen im 
Osten wohl denken. Es dauerte 
sehr lange, trotz bester Vorberei­
tung auf das Neue. 

Bundeskanzler Helmut Kohl hät­
te sich an seinem Parteifreund Er­
hard orientieren müssen, denn der 
schleichende Wirtschaftstod in der 
damaligen DDR war Bonn nicht 
unbekannt geblieben. Ohne zu 
wissen, ob die DDR einmal zusam­
menbricht, hätte man spätes tens 
J 987 hätte in entsprechenden Gre­
mien darüber nachdenken ~üs_sen, 
wie zwei extrem unterschtedl!che 
deutsche Staaten zu vereinen 

wären, wenn denn der "Tag X" 
eintreten sollte. Die gegenwärtige 
Bunde sregierung versäumte sträf­
lich, das gut vorzubereiten , was sie 
stets im Munde führte: Die Einheit 
Deutschlands. Daß sie wirklich 
vom Zusammenbruch der DDR 
überrascht wurde, wäre naiv zu 
glauben. Nein, die Regierung war 
untätig und ohnmächtig, als die 
Einheit kam, und obwohl sie kein 
Konzept hatte, streute sie die D­
Mark und weckte mit unverant­
wortlichen Versprechungen Illu­
sionen. 

Der Bundeskanzler gestand Feh­
ler ein , manch anderer hätte den 
Hut genommen . Was sich heute 
zeigt, haben wir ab 1948 auch im 
Westen Deutschlands erlebt: Volle 
Läden, Arbeitslosigkeit, Verunsi­
cherung und Frust bei den Bür­
gern. Daß es mindestens zehn Jah­
re dauert, dieses tiefe Tal zu 
durchschreiten (im Westen dauerte 
es weit länger), "vergaß" man zu 
sagen. 

Bund eswirtschaftsminister Pro­
fessor Dr. Erhard wurde 1951 ge­
fragt, was ihm Mut gemacht habe, 
solch tiefgreifende Reformen 
durch zufü hren . Darauf erwiderte 
er: "Ich hatte ein gereiftes Wissen 
über die Zusammenhänge, zwei­
tens Mut zur Verantwortung und 
drittens ganz klare Vorstellungen 
in Bezug auf das gesellschaftliche 
Leben, wie es geordnet sein müß­
te, wenn nach dem Zusammen­
bruch ohnegleichen, nach der Ab­
nutzung aller Werte, wieder neues 
Leben entstehen soll". 

Klare Vorstellungen, von dem 
anderen ganz zu schweigen, hat 
der Bundeskanzler bis heute nicht. 
Aber was ihm Mut machte zur Ein­
heit Deutschlands, diese Frage 
stellte ihm zum Glück noch kein 
Journali st. 

Manfred Feldmann 

Monika Maron wirft ihren ehe­
maligen Landsleuten vor, daß sie 
noch vor der Vereinigung sehr 
wohl gewußt hätten , wie die fragli­
che Prophezeiung des Bundes­
kanzlers zu interpretieren gewesen 
sei , es werde ihnen nach der Verei­
nigung nicht schlechter gehen, vie­
len sogar besser. Sie hätten sich 
eben nach der Vereinigung, von ei­
nem Minderwertigkeitssyndrom 
heimgesucht, nur darauf verlegt, 
nicht etwa das Vorher und Nach­
her ihrer persönlichen Lage zu ver­
gleichen, sondern sich in ihrer Be­
findlichkeit von den materiellen 
Defiziten gegenüber den West ­
deutschen bestimmen zu lassen. 

Die Mehrheit der Ostdeutschen 
würde sich nämlich ganz entschie­
den dagegen wehren, in den alten 
Zustand zurückzukehren, was ih­
nen die Westdeutschen - für die 
unausweichlichen und größtenteils 
vorhersehbaren Folgen der Verei­
nigung von den Ostdeutschen of­
fenbar allein verantwortlich ge­
mach - inzwischen nicht mehr 
streitig machen würden. Im Grun­
de genommen ist es den Ostdeut­
schen schon irgendwie bewußt, 
daß es mindestens zehn Jahre dau­
ern wird, bis der aus westlicher 
Sicht unglaublich marode Zustand 
der Ex-DDR beseitigt worden ist, 
immer vorausgesetzt , daß es der 
westdeutschen Indu striegesell­
schaft ge lingt, aus einer günstigen 
wirtschaftlichen Situation heraus 
die dafür benötigten Steuermittel 
zu erwirtschaften. Von den hoch­
verschuldeten westdeutschen Län­
dern und Kommunen sind dagegen 
keine nennenswerten Beiträge zum 
Aufbau im Osten zu erwarten. So­
wohl der Blick zurück als auch der 
Blick in die Wahrheiten der Zu­
kunft erscheint den Ostdeutschen 
mangels fehlender Geduld und 

Einsichten in die Realitäten neuer­
dings offenbar als Generator einer 
Befindlichkeit, die den Blick eher 
ins Abseits lenkt. Das kommt dem 
Verhalten eines Ertrinkenden 
gleich, der aus Panik oder schierer 
Unvernunft den Rettungsschwim ­
mer in tödlicher Umklammerung 
mit in die Tiefe zieht. 

Diese Folge der Vereinigung hat 
es aber zusätzlich unbezweifelbar 
an den Tag gebracht, daß das 
Deutschlandverständnis unter ei­
ner Kardinallüge stand, die zuer st 
auf den Straßen der DDR skandiert 
wurde: Wir sind ein Volk ! Mit­
nichten! Im Westen wie im Osten 
des als Deutschland bezeichneten 
Territoriums wird zwar deutsch , 
aber keineswegs mehr dieselbe 
Sprache gesprochen. Im Westen ist 
das demokratische Denken zum 
gesellschaftlichen Selbstverständ­
nis geworden, im Osten dagegen 
wird es jetzt, wer möchte sich nach 
62 Jahren Diktatur darüber wun­
dern, als eingetretene Neuerung 
wohl eher zur Tarnung behauptet. 

Die Gesellschaft im Osten 
Deutschlands enttarnt sich nämlich 
nun immer schneller durch die zu­
nehmenden politisch gesteuerten 
Aktivitäten des braunen Straßen­
mobs und läßt nun die Befürchtung 
zu, daß Ostdeutschland sich zu ei­
nem Nazi-Osten entwickelt. Welt­
weit kann man der Presse der de­
mokratischen Länder die Besorg­
nisse über eine solche Entwick­
lung , die auf Gesamtdeutschland 
projiziert wird, entnehmen. Die 
Einwilligung der ehemaligen Sie­
germächte in die Vereinigung der 
beiden deutschen Staaten wird 
schon als gravierender Fehler apo­
strophiert. 

Die Westdeutschen aber, die nun 

wissen, daß ihre Finanzkraft zum 
wirtschaftlichen Aufbau des 
Ostens nicht ausreicht, um die An­
gleichung der Lebensverhältnisse 
so schnell erreichen zu können, 
da ß dadurch die neonazistischen 
Gefahren für den Bestand der De­
mokratie wirksam überlagert wür­
den, sehen nun das Ende der De­
mokratie, das Ende einer Republik 
herannahen, wie dies schon einmal 
in der deutschen Geschichte mit 
den bekannten gräßlichen Folgen 
für die Welt geschah. 

Den Westdeutschen, die sich 
nun immer mehr in die Rolle des 
Finanzierens des von den Ostdeut­
schen provozierten Untergangs der 
Demokratie sehen, wird damit 
auch bewußt, daß für sie der Vor­
gang der Vereinigung schon selbst 
ein höchst undemokratischer Pro­
zeß war. Die Bürger der DDR hat­
ten die Wahl, sich für oder gegen 
die Vereinigung der beiden deut­
schen Staaten zu entscheiden, den 
Bürgern der alten Bundesrepublik 
wurde dagegen die Möglichkeit ei­
ner solchen Wahl vorenthalten. 
Man kann nicht sicher sein, wie sie 
sich in einem solchen Fall damals 
entschieden hätten. 

Welch ein beklemmender Trost 
mag darin liegen , daß auf D~utsch­
land immer noch Atomwaffen, die 
der Engländer und Franzosen ein­
geschlossen, gerichtet sind, die im 
Falle des Untergangs der Demo­
kratie in Deutschland wenigstens 
als Druckmittel benutzt werden 
könnt en, um eine atomare Bewaff­
nun g der Deutschen zu verhindern. 
Die Vereinigung der beiden deut­
schen Staaten droht zum Fluch für 
Gesamtdeutschland und Europa zu 
werden. 

Bruno Westbunk 
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